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Gemeinderat). 


Hfenograpbifder Bericht 
über die öffentliche Sitzung des Gemeinderathes 
der k. k. Reichshaupt- und Reſidenzſtadt Wien vom 
9. October 1896 unter dem Vorſitze des Bürger— 
meiſters Joſef Strobach und des Vice-Bürgermeiſters 
Dr. Karl Lueger. 


Nürgermeiſter Strobach: Die Verſammlung ift beſchluſs⸗ 
fähig, die Sitzung eröffnet. 

1. Hochgeehrte Herren! (Die Verſammlung erhebt ſich.) Es 
obliegt mir die traurige Pflicht, Ihnen Mittheilung zu machen 
von dem Ableben unſeres hochverehrten Collegen, des hochwürdigſten 
Herrn Dechants Dr. Albert Wieſinger; ein ſchmerzvolles Leiden 
hat ſeinem Leben ein Ende bereitet. 

Nur kurze Zeit war es uns gegönnt, den hochwürdigſten 
Herrn Dechant zum Collegen im Gemeinderathe zu haben, und 
es war ihm deshalb nicht Gelegenheit geboten, in dieſem Saale 
beſonders hervorzutreten; nichtsdeſtoweniger fühlen wir die ganze 
Größe des Verluſtes, den wir durch das Hinſcheiden Dr. Wieſingers 
erleiden. 

Wir alle haben ja die hervorragenden Gaben des Geiſtes 
und Herzens gekannt, welche dieſen edlen und im wahrſten Sinne 
des Wortes volksfreundlichen Prieſter ſtets ausgezeichnet haben. 

Seine großen Verdienſte um das chriſtliche Volk ſind im 
allgemeinen bekannt, ſeine hervorragenden Leiſtungen auf literariſchem 
und wiſſenſchaftlichem Gebiete wurden allſeits gewürdigt. 

Sein Andenken wird ſtets fortleben in der Wiener Bevölkerung! 

Ich lade Sie, meine verehrten Herren, ein, recht zahlreich 
bei der Leichenfeier zu erſcheinen und dem Verewigten die letzte 
Ehre zu geben, um Zeugnis abzulegen von der hohen Achtung 


und Verehrung, welche wir dem Verblichenen immerdar bewahren 


werden. 

Ehre ſeinem Andenken! 

2. Herr Gem.⸗Rath Hauke entſchuldigt ſein Ausbleiben 
von der heutigen und von der Sitzung vom 6. October; Herr 
College Haßfurther ſein Ausbleiben von der heutigen Sitzung. 


3. Die Erben nach Sr. Durchlaucht dem verſtorbenen Fürſten 
Alexander v. Schönburg-Hartenſtein haben zur Vertheilung 


an Arme Wiens einen Betrag von 1000 fl. ö. W. geſpendet. 


4. Die Erben nach dem verſtorbenen Herrn Jakob Heim 
haben einen Betrag von 60 fl. für die Armen Wiens übermittelt. 
Den Spendern wird der Dank ausgeſprochen. 

5. Es iſt folgendes Schreiben eingelangt (liest): 

„Hochlöblicher Gemeinderath der k. k. Reichshaupt- und 
Reſidenzſtadt Wien! 

Endesgefertigte bringt freundlichſt zur gefälligen Kenntnis, 
dafs die feierliche Übertragung ihres ſeligen Gatten, des Herrn 
Stadtrathes Karl Meißl, Sonntag den 25. October 1896, um 
11 Uhr vormittags, zur definitiven Ruheſtätte am Central-Fried— 
hofe ſtattfindet und erlaubt ſich, an einen hochlöblichen Gemeinde— 
rath die höflichſte Bitte zu richten um gütige Betheiligung an 
der Feierlichkeit. 

Hochachtungsvollſt ergebenſt 
Sophie Meißl, 
Stadtrathswitwe.“ 

Ich bitte den Herrn Schriftführer, den Einlauf zu verleſen. 

Schriftführer Gem.⸗Nath Cehofer (liest): 

6. Petition der Hausbeſitzer und Bewohner des XIV. 
und XV. Bezirkes auf der Schmelz, überreicht vom Gem.-Rathe 
Brauneiß in der Gemeinderaths-Sitzung vom 9. October 1896. 

Löblicher Gemeinderath der k. k. Reichshaupt- und Reſidenzſtadt Wien! 

Die ergebene Wählerſchaft des XIV. und XV. Bezirkes erlaubt ſich die unter— 
thänigfte Bitte um Genehmigung des vom Herrn Gem.⸗Rathe Leopold Brauneiß 
in der am 25. Auguſt 1896 ſtattgefundenen Gemeinderaths-Sitzung geſtellten 


Antrages betreffs der Verlängerung und Ausbau der Hütteldorferſtraße durch 
den Schmelzer Friedhof, und zwar aus folgenden Gründen: 
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1. Wird durch die Eröffnung dieſer Straße eine wirkliche Förderung der 
Verkehrsintereſſen in jeder Beziehung geſchaffen. 

2. Wie der Herr Gem.⸗Rath Brauneiß in feinem Antrage erwähnte, 
würden durch die Regulierung und Ausbau dieſer Straße die in der nächſten 
Nähe ſtehenden Hütten und Plätze verbaut, was nicht nur allein zur Ver— 
ſchönerung dieſes Bezirkstheiles beitragen würde, ſondern auch den Klein— 
gewerbetreibenden dieſes Bezirkes einen Lebenserhalt erſchaffen. 

3. Wäre auf den Gegen⸗Antrag des Herrn St.⸗R. Schreiner, welcher 


den Schmelzer Friedhof als Erholungsort bezeichnete, das eine zu erwidern, 


dafs bei den Umſtänden und Zuſtänden, wie ſelbe ſchon öfteremal auf dieſem 
Friedhofe vorkamen, es durchaus nicht ſchadet, wenn der größere Theil des 
Friedhofes beſeitigt würde, da einer gewiſſen Claſſe von Menſchen nicht die 
Gelegenheit geboten wäre, den Ort des Friedens zum Ort der Schande zu machen. 

Dies alles hat die Wählerſchaft des XIV. und XV. Bezirkes genau 
erwogen und ſtimmen daher alle dem volksthümlichen Antrage des um beide 
Bezirke hochverdienten Herrn Gem.-Rathes Brauneiß vollkommen zu und 
ſtellen die ergebenſte Bitte: 


Ein löblicher Gemeinderath der k. k. Reichshaupt- und Reſi— 
denzſtadt Wien geruhe den vom Herrn Gem.-Rathe Brauneiß 
geſtellten Antrag betreffs Verläugerung und Durchführung der 
Hütteldorferſtraße durch den Schmelzer Friedhof im Intereſſe der 
ganzen Bevölkerung des XIV. und XV. Bezirkes zu genehmigen 
und die ganze Wählerſchaft, ſowie die Arbeiter der beiden Bezirke 
werden einem löblichen Gemeinderathe der k. k. Reichshaupt- und 
Reſidenzſtadt Wien ihrem ergebenen Dank Ausdruck geben. 

(Folgen die Unterſchriften.) 

JBürgermeiſter: An den Stadtrath. 

Schriftführer Gem.-Rath Tehofer (liest): 


7. Anfrage des Gem.-Nathes Kreiſel: 

Allgemein bekannt ſind die unzulänglichen Verkehrswege des III. Bezirkes 
gegen die Innere Stadt zu, welche durch den Bau der proviſoriſchen Ver— 
bindungsbahn noch bedeutend verſchlechtert wurden und nun als eminent 
lebensgefährlich bezeichnet werden müſſen. Zahlreich find die Verletzungen, welche 
Paſſanten durch das Fuhrwerk zuſtoßen und erſt vor acht Tagen gab es wieder 
einen Todesfall durch Zerquetſchung. Eine Regelung des Verkehres mufs hier 
baldigſt ſtattfinden, die Verkehrshinderniſſe ſogleich beſeitigt werden. Ein ſolches 
Verkehrshindernis bildet das Haus Ungargaſſe 10, Eigenthum der Gemeinde 
Wien. Im Februar 1897 wird das Haus Ungargaſſe 12 behufs Verbreiterung 
der Straße demoliert, das Haus Ungargaſſe 10 bleibt aber ſtehen, weil die 
Kündigung der Parteien im Auguſt 1896 ſeitens der Gemeinde Wien außer— 
acht gelaſſen wurde. 

Dieſes Haus, ſchon vor einem Vierteljahrhundert zur Demolierung be— 


ſtimmt, bildet das größte Verkehrshindernis, dasſelbe ſollte auch ſchon in 


ſanitärer Beziehung längſt unbewohnt geblieben ſein und kann als ein Seuchen— 

herd bezeichnet werden. Zudem wird dieſes Haus nach Demolierung des Nach— 

barhauſes Nr. 12 ohne eine abſchließende Seitenmauer als Ruine daſtehen. 
Ich geſtatte mir deshalb an den Herrn Bürgermeiſter die Anfrage: 


Ob bereits die communalen Organe das Nöthige zur De— 
molierung des Hauſes III., Ungargaſſe 10, veranlaſst haben, damit 
dasſelbe im Februar gleichzeitig mit dem Nachbarhauſe oder aber 
längſtens im Mai 1897 beſeitigt wird. 


Würgermeiſter: Wird in der nächſten Sitzung beantwortet. 


Schriftführer Gem. -Nath Tehofer (liest): 

8. Interpellation des Gem.-RNathes Dobes: 

Trotz wiederholter Eindämmungen der Polizeiorgane reißt wieder in 
jenen Gäſſen, wo der Verkehr ſtark iſt, der alte Unfug des Abfangens der 
Paſſanten von Seite vieler dort wohnender Geſchäftsleute, beziehungsweiſe von 
Seite der hiezu eigens angeſtellten Abfänger ein; insbeſondere bieten die Rein— 
dorfgaſſe im XIV. Bezirke und die Gierſtergaſſe im XII. Bezirke an Sonn- und 
Feiertagen ein unerfreuliches Bild. Es wäre daher an der Zeit, wieder einmal 
Schritte zur Eindämmung zu machen. 

Ich erlaube mir daher an den hochverehrten Herrn Bürgermeiſter die be— 
ſcheidene Anfrage: 

1. Iſt dem löblichen Präſidium das neuerliche Umſichgreifen 
dieſes Unfuges überhaupt bekannt? 

2. Iſt der Herr Bürgermeiſter geneigt, ſich mit dem löblichen 
Polizei⸗Präſidium ins Einvernehmen zu ſetzen und zu erwirken, 
daſs die Sicherheitswachleute an Sonntagen ihr Augenmerk auf 
die genannten Gaſſen richten? 

Bürgermeiſter: Ich betrachte dieſe Interpellation als An- 
zeige und werde dieſelbe der löbl. k. k. Polizeidirection zur Amts— 
handlung übermitteln. 
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Schriftführer Gem.⸗Nath Sehofer (liest): 
9. Interpellation des Gem.-Nathes Dr. Nechans ly: 


Der Unterfertigte erlaubt ſich, an den Herrn Bürgermeiſter die Au— 
frage zu richten: N 


Aus welchen Gründen iſt der Antrag, dem Hofſchauſpieler 
Sonnenthal eine communale Auszeichnung zu verleihen, noch 
nicht erledigt worden? 

Vürgermeiſter: 
erwidern: 

Der Bericht des Magiſtrates iſt erſt vorgeſtern an das Prä— 
ſidium gelangt. Der Bericht wird jetzt einem Referenten zu— 
gewieſen; wann derſelbe referieren wird, iſt mir nicht bekannt. 

Ich bitte den Herrn Schriftführer, die Anträge zu verleſen. 

Schriftführer Gem.-Rath VBärtl (liest): 

10. Antrag des Gem.-Rathes Dr. Kraft und Genoſſen: 

Mit Rückſicht auf den großen ſanitären Wert des Badens in fließendem 
Waſſer unter freiem Himmel beſonders für Arbeiter und mit Rückſicht auf die 


bereits durchgeführte Abſchließung des Wiener Donaucanales bis zur Poſtgaſſe 
gegen die Einmündung der Abfallwäſſer der Stadt ſei: 


1. der Magiſtrat zu beauftragen, nach den diesbezüglichen 
Vorſtudien den Plan vorerſt eines am Wiener Donaucanale ober— 
halb der Poſtgaſſe zu errichtenden großen Freibades für Schwimmer 
mit mäßigſten Preiſen rechtzeitig vorzulegen, jo dafs ſelbes ſchon 
im Sommer 1897 benützt werden kann; 

2. ſei principiell die Anlage weiterer ſolcher Freibäder im 
Donaucanale nach Fortſchreiten der Fertigſtellung der Sammel— 
canäle zu beſchließen. 

Bürgermeiſter: An den Stadtrath. 

Schriftführer Gem.-Bath Bärtl (liest): 

11. Antrag des Gem.-Rathes Oppenberger und Genoſſen: 


Der Praterſtern bildet uubeſtritten einen der wichtigſten Knotenpunkte 
Wiens, zugleich iſt er der Träger eines für die Geſchichte Oſterreichs bedeutungs— 
vollen Monumentes. 

n Aus dieſem Grunde ſollte dieſer Platz mit ſeinen Zufahrtsſtraßen ſich 
einer würdigen Ausſtattung in jeder Beziehung erfreuen. 

Jedoch iſt dem nicht ſo; insbeſondere iſt die Beleuchtung der Mündungen 
der Zufahrtsſtraßen, gelinde geſagt, eine ſehr ſchwache. 

Vor allem präſentieren die Kronprinz Rudolfs- und die Ausſtellungs⸗ 
ſtraße einen ſolchen Mangel an Licht, daßs es geradezu wundernehmen mufs, 
dafs bei dem ſteten und regen Verkehr an Wagen und Menſchen fo wenig 
Unglück geſchehen iſt. 

In Anbetracht der dortigen Verhältniſſe wäre nur die elektriſche Be— 
leuchtung allein am Platze. Da jedoch bei den miſslichen Umſtänden, in denen 
ſich die Gemeinde infolge des Vertrages mit der Gasgeſellſchaft befindet, an 
eine ſolche vorderhand nicht zu denken iſt, erlauben ſich die Gefertigten, um 
dem äußerſten Mangel abzuhelfen, den Antrag zu ſtellen: 

Der Gemeinderath möge dahin wirken, daſßs die Zahl der 
Gaslaternen an den Mündungen der Kronprinz Rudolfs- und der 
Ausſtellungsſtraße bis zum Viaducte der Verbindungsbahn ver— 
mehrt werde. 

Bürgermeiſter: An den Stadtrath. 

Schriftführer Gem.-Nath Märtl (liest): 

12. Antrag des Gem.-Nathes Gaiſer: 

Bei dem neuen Gebäude, Ecke der Hundsthurmerſtraße und Pilgram— 
gaſſe, ſind die Reſte des alten Gebäudes ſchon ſeit vier Wochen weggeräumt, 
das alte Trottoir aber, das in der Pilgramgaſſe um circa 6 m, in der Hunds⸗ 
thurmerſtraße um eirca 2 m über das neue Trottoir hin ausreicht, iſt noch 
immer vorhanden und derart verkehrsſtörend, dafs ſehr leicht Unglücksfälle 
vorkommen können. 

Ein gleiches iſt bei dem ſchon ſechs Monate fertigen Hauſe Hunds⸗ 
thurmerſtraße Nr. 69 vis-A-vis der Margarethenkirche der Fall, bei dem das 
alte Trottoir 2m über das neue hinausreicht und die ohnedem enge Paſſage 
ſehr gefährdet. 

Endesgefertigter ſtellt daher den Antrag: 

Der hochverehrte Herr Bürgermeiſter möge die Umpflaſterung 
dieſer beiden Straßenthe ile baldmöglichſt veraulaſſen. 

Vürgermeiſter: Wird der geſchäftsordnungsmäßigen Be- 
handlung zugewieſen. 


Ich habe die Ehre, hierauf Folgendes zu 


Nr. 82. — 13. October 1896. — Gemeinderaths⸗Sitzung vom 9. October 1896. 


7 — NN —— 


Schriftführer Gem.⸗Rath Märtl (liest): 
13. Antrag des Gem.-Nathes Dr. Vogler und Ge⸗ 
noſſen: 


Die ſeit der im Jahre 1892 erfolgten Syſtemiſierung der Beamtenſtellen 
des Wiener Magiſtrates zutage getretenen Bedürfniſſe des ſtädtiſchen Dienſtes 
haben es veranlafst, dafs ſeither wiederholt Vermehrungen des Beamten— 
perſonales ſtattgefunden haben. | | 

Diefe Vermehrung wurde nun regelmäßig durch Aufnahme neuer 
Praktikanten durchgeführt, wobei jedoch nach wiederholten Außerungen der 
früheren Bürgermeiſter Dr. Prix und Dr. Grübl die ſpätere Neu— 
Syſtemiſierung des Status der betreffenden Beamtenkörper vorbehalten wurde. 

Da nun dieſe in Ausſicht genommene Neu-Syſtemiſierung bisher nicht 
durchgeführt werden konnte, andererſeits aber durch die Verrückung des 
richtigen Verhältniſſes zwiſchen der Anzahl der unteren Beamtenſtellen zu der 
Geſammtzahl der Stellen des einzelnen Beamtenkörpers, ſowie auch dadurch, 
dafs bei Einverleibung der Vororte eine große Anzahl junger, im gleichen 
Lebensalter ſtehender Beamten in den ſtädtiſchen Dienſt eintrat, ſich die 
Avancementsverhältuiſſe in den unteren Beamten⸗Kategorien außerordentlich 
ungünſtig geſtaltet haben und eine Abhilfe hier dringend geboten erſcheint, 
ſtellen die Gefertigten den Antrag: 


Der Magiſtrat werde beauftragt, über eine den derzeitigen 
Dienſtverhältniſſen entſprechende Vermehrung der Beamtenſtellen 
in den beſſer dotierten Rangclaſſen Bericht zu erſtatten. 

Vürgermeiſter: An den Stadtrath. 

Schriftführer Gem.-Nath Värtk (liest): 

14. Antrag des Gem.-Nathes Kreiſel und Genoſſen: 


In dem neuen Gebäude der allgemeinen Volks- und Bürgerſchule für 
Mädchen, III., Kleiſtgaſſe Nr. 12, wurden Räume für einen Kindergarten 
gleich bei Erbauung reſerviert und ſonuch auch dazu vollſtändig eingerichtet. 
Die Schule wird ſchon das zweite Jahr beſucht. Die Volks- und Bürgerſchul— 
claffen haben ſich gegen das Vorjahr um 50 Percent vermehrt. In dieſem 
nen und groß angelegten, ſich ſtets erweiternden Stadttheile zwiſchen Rennweg 
und Arſenal wohnen zumeiſt Parteien der dienenden und arbeitenden Claſſen. 
Die Väter und Mütter gehen ſchon früh morgens um 6 oder 7 Uhr dem 
Erwerbe nach in Fabriken der Umgebung oder auf Bauten, während die noch 
nicht ſchulmündigen Kinder den ganzen Tag, ſich ſelbſt überlaſſen, auf der 
Straße herumlaufen und ſo ſchon in früheſter Jugend alle ſchädlichen Ein— 
flüſſe des großſtädtiſchen Straßenlebens in ſich aufnehmen. Die Errichtung 
eines Kindergartens in dieſem Stadttheile iſt eine dringende ſociale und päda— 
gogiſche Nothwendigkeit. 

Die einzigen Auslagen, die zu decken ſind, betragen einige hundert 
Gulden für eine Kindergärtnerin oder vielleicht noch für eine Aushilfs— 
Kindergärtnerin. 

Die Errichtung eines Kindergarten-Vereines in dieſem Stadttheile (Be— 
zirkstheile) iſt unmöglich, da hier meiſtentheils nur ärmere Leute wohnen. 

In Auſehung der großen Bedeutung eines ſolchen Kindergartens für 
die ſittliche und körperliche Wohlfahrt des Nachwuchſes der arbeitenden Be— 
völkerung, in Auſehung des Umſtandes, dafs die Kinder der armen Leute in 
der Großſtadt möglichſt ſittlich zu bewahren ſind, in der Zeit, in welcher ihre 
Eltern der Arbeit in fremden Räumen obliegen, damit einer allzugroßen, 
ohnehin ſtark um ſich greifenden Verrohung der breiten Maſſen des Volkes 
nach Thunlichkeit Schranken geſetzt werden, in Auſehung des Umſtandes, dass 
das Local ohnehin ſchon für einen Kindergarten adaptiert, aber leer iſt, ſtellen 
die Gefertigten den Antrag: 

Be⸗ 


Der löbliche Gemeinderath wolle mit möglichſter 
ſchleunigung im Schulgebäude III., Kleiſtgaſſe Nr. 12, einen 
ſtädtiſchen Kindergarten errichten und hiezu das Geeignete ver— 
anlaſſen, dafs derſelbe noch in dieſem Jahre eröffnet werde. 

Bürgermeifler: An den Stadtrath. 


Schriftführer Gem. -Rath Värll (liest): 

15. Antrag des Gem.-Nathes Eigner: 

Infolge der Legung des 65 em weiten Rohrſtranges zur Verbindung 
des Breitenſeer Waſſerreſervoires mit dem am Schafberge im XVII. Bezirke 
gelegenen find zwei Weingartenparcellen (Einl. Z3. 115 und 425, Parc. 984 
und 743) zwiſchen dem Hernalſer und Dornbacher Friedhofe im XVII. Ge⸗ 
meindebezirke in das Eigenthum der Gemeinde Wien gelangt. Dieſelben eignen 
ſich vollkommen zur Anlage eines Fußweges zwiſchen der längs des über⸗ 
wölbten Alsbaches herzuſtellenden Straße und dem Klampfelbergwege in Ober⸗ 
alsegg. Da man heute nur durch die Schöffelgaſſe in Hernals in dieſen 
Theil des XVIII. Bezirkes gelangen kann, ſo iſt die Herſtellung einer ſolchen 
Verbindung zwiſchen dem XVII. und XVIII. Bezirke ein wirkliches Bedürfnis. 

Ich beantrage daher: 

Das Stadtbauamt werde beauftragt, diesfalls eheſtens ein 
entſprechendes Project dem Gemeinderathe zur Beſchluſsfaſſung 
vorzulegen. 


Bürgermeiſter: An den Stadtrath. 
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Schriftführer Gem.-Nath Närtl (liest): 

16. Antrag des Gem.-Nathes Hallmann: 

Die Reinprechtsdorferſtraße im V. Bezirke beginnt bei der alten Matz⸗ 
leinsdorferlinie und endet in einem Bogen bei der Matzleinsdorferſtraße, um 
entlang dieſer in die Simmeringer- und Trieſterſtraße zu gelangen. 

Da ſich in unmittelbarer Nähe der Heu- und Pferdemarkt befindet, fo 
entſtehen an Markttagen außerordentliche Verkehrsſtörungen und kann daher 
dieſer Zuſtand nicht länger belaſſen werden. 

Die Gefertigten ſtellen daher den Antrag: 


Es möge eine geradlinige Verbindung mit der Simmeringer— 
und Trieſterſtraße hergeſtellt werden. 

Nürgermeiſter: An den Stadtrath. 

Schriftführer Gem.-Nath Bärtl (liest): 

17. Antrag des Gem. -Rathes Lorenz Müller und 
Genoſſen: 


Die Jägerſtraße von der Stromgaſſe angefangen, ſowie die Schweden⸗ 
gaſſe im II. Bezirke, welche zur Kaiſer Franz Joſef-Regierungs-Jubiläums⸗ 
brücke führt, befinden ſich, trotzdem ſie ſehr ſtark befahren werden, in ſolch troſt— 
loſem Zuſtande, dafs ein Befahren derſelben zur Unmöglichkeit wird. 

Nachdem dieſe zwei Straßen allerdings von der Commune noch nicht 
übernommen find, die Steuerträger dieſer Straßen jedoch dieſelben Laſten zu 
tragen haben wie die übrigen, fo haben fie gewiss auch das Recht, gleichmäßig 
behandelt zu werden. 

Die Gefertigten ſtellen daher den Antrag: 


Dieſe Straßen mögen in kürzeſter Zeit in fahrbarem Zu— 
ſtande hergeſtellt werden. 

NVürgermeiſter: An den Stadtrath. 

Schriftführer Gem.-Nath Värkl (liest): 

18. Antrag des Gem.-Rathes Dr. Krenn und Genoſſen: 


Der kleine Ort Kahlenbergerdorf iſt durch die Einverleibung wirtſchaftlich 
zu großem Schaden gekommen. Es iſt daher Pflicht der Commune Wien, 
dieſen gefährdeten Ort durch die Anlage neuer Straßenzüge, den Grundbeſitzern 
durch die Anlage ſolcher Straßen den Wert des Beſitzes zu heben und am 
Kahlen⸗ und Leopoldsberg vom Kahlenbergerdorf aus einige neue Verkehrs— 
adern zu ſchaffen. 

Ich ſtelle daher den Antrag: 


Zwei neue Fahrſtraßen, wie ſie im beiliegenden Plane einge— 
zeichnet ſind, vom Kahlenbergerdorf bis auf den Kahlen- und 
Leopoldsberg in Kürze herſtellen zu laſſen. 

Dürgermeifler : An den Stadtrath. 

Wir ſchreiten zur Erledigung der Tagesordnung. 

Herr Dr. Vogler zur Geſchäftsordnung. 

Gem.-Rath Dr. Vogler (zur Geſchäftsordnung): Ich er— 
laube mir, darauf hinzuweiſen, dass früher im October die Sitzungen 
des Gemeinderathes immer erſt um 5 Uhr begonnen haben. 

In der ganzen Winterperiode iſt das ſo gehandhabt worden. 

Wir befinden uns jetzt bereits Mitte October und noch immer 
wird die Sommerſaiſon eingehalten, d. h. der Beginn der Sitzung 
iſt um ½5 Uhr feſtgeſetzt. 

Ich erlaube mir daher an den Herrn Bürgermeiſter die 
Bitte zu richten, daſs von nun an die Sitzungen für 5 Uhr an— 
beraumt werden. 

Dürgermeifter: Von der nächſten Woche wird jo wie jo 
wieder der Anfang der Sitzungen auf 5 Uhr feſtgeſetzt werden. 
Wir haben nur aus dem Grunde vorläufig die Sitzungen für 
½ 5 Uhr anberaumt, weil wir glaubten, dadurch mit der Tagesordnung 
früher fertig zu werden, damit die Sitzungen nicht ſo lange dauern. 

Herr College Dr. Wäh ner zur Geſchäftsordnung. 

Gem.-⸗Nath Dr. Wähner: Meine Herren! Ich möchte im 
Gegentheil beantragen, dafs die Sitzungen jo bald als möglich 
beginnen. 

Wir haben fo reichen Stoff vor uns, dass es wirklich nicht 
angezeigt iſt, den Beginn der Sitzungen irgendwie hinauszuſchieben. 
(Unruhe.) Ich glaube, ich ſpreche daher im Namen vieler Collegen, 
wenn ich erſuche, daſs man die Sitzungen fo bald als möglich anſetzt. 
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Bürgermeiſter: Ich bitte, Herr College, ſtellen Sie einen 
Antrag auf eine beſtimmte Zeit oder nicht? 

Gem.-⸗Rath Dr. Wähner: Ich ſtelle den Autrag, dais 
der Beginn der Sitzungen auf 4 Uhr feſtgeſetzt werde. (Widerſpruch.) 

Bürgermeiſter: Nachdem getheilte Meinungen find, werde 
ich die Verſammlung befragen. 

Jene Herren, welche für 4 Uhr ſind, bitte ich, die Hand zu 
erheben. (Geſchieht.) 

Der Antrag iſt angenommen. (Wiederſpruch und Rufe: 
Nein!) 

Ich bitte alſo um die Gegenprobe. (Geſchieht.) 

Der Antrag auf Anberaumung der Sitzungen um 4 Uhr iſt 
angenommen. (Unruhe und Widerſpruch. Rufe: Es ſind ja 
Lehrer da!) 

Ich bitte, wir werden ja ſehen, wie wir fertig werden. Es 
können ja die Sitzungen dann wieder für ſpäter angeſetzt werden. 
Ich glaube aber, es liegt im Intereſſe von uns allen, dass die 
Arbeiten, die wir vor uns haben, möglichſt raſch erledigt werden. 

Zum Referate bitte ich Herrn Vice-Bürgermeiſter Dr. Lueger. 

19. Referent Vice-Bürgermeiſter Dr. Cueger: Zahl 8198. 
Ich habe die Ehre über folgenden Gegenſtand zu referieren: Mit Be— 
ſchluſs des zur einſtweiligen Beſorgung der Geſchäfte der k. k. Reichs— 
haupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien beſtellten k. k. Bezirkshauptmannes 
Dr. v. Friebeis vom 11. März 1896 wurde ausgeſprochen, 
daſs die Gemeinde Wien gemäjs § 4 des Unfallverſicherungsgeſetzes 
das Riſico bei Unfällen der im Betriebe des Thereſienbades be— 
ſchäftigten Perſonen im Sinne des Unfallverſicherungsgeſetzes über— 
nehme und demgemäß der Betrieb als unfallverſicherungspflichtig 
abgemeldet werde, was auch ſeitens des Bezirksamtes am 18. März 
dieſes Jahres zur Zahl 39087 erfolgte. 

Es handelt ſich nun darum, dieſen Beſchluſs des Bezirks— 
hauptmannes näher zu interpretieren. N 

Der Stadtrath beziehungsweiſe Magiſtrat hat geglaubt, daſs 
die Angelegenheit analog durchgeführt werden ſolle, wie dies be— 
züglich der Feuerwehr geſchah, und es wird Ihnen daher folgender 
Antrag vorgelegt (liest): 

„Die Verfügung des landesfürſtlichen Commiſſärs vom 
11. März 1896, Z. 1774, womit die Bewilligung ertheilt wurde, 
daſs die Gemeinde nach § 4 des Unfallverſicherungsgeſetzes das 
Riſico übernimmt, und daſs der Betrieb Thereſienbad als unfall— 
verſicherungspflichtig abgemeldet werde, wird in folgender Weiſe 
interpretiert: 

Den Bedienſteten des ſtädtiſchen Thereſienbades und den nach dem 
Unfallverſicherungsgeſetze vom 28. December 1887, R.-G.-Bl. Nr. 1 
ex 1888, anſpruchsberechtigten Angehörigen derſelben ſteht beim 
Eintritte eines Betriebsunfalles der Anſpruch auf eine Penſion zu, 
welche die Höhe der in den SS 6 und 7 des oberwähnten Geſetzes 
feſtgeſetzten Rente erreicht, vorausgeſetzt, das dieſen Bedienſteten 
nicht auf Grund anderer Beſtimmungen der Anſpruch auf eine 
höhere Unfallsentſchädigung zukommt.“ 

Ich empfehle Ihnen dieſen Antrag zur Annahme. 

Vürgermeiſter: Herr Gem.⸗Rath Dr. Porzer! 

Gem.-Nath Dr. Vorzer: Ich erkläre mich damit einver— 
ſtanden, dass bezüglich der Bedienſteten des ſtädtiſchen Thereſien— 
bades davon abgegangen werde, dieſelben dem Unfallverſicherungs— 
geſetze beziehungsweiſe der Unfallverſicherungs-Geſellſchaft zu unter— 
ſtellen; denn dieſe Unfallverſicherungsanſtalt hat eine ungeheuere 


weitläufige und koſtſpielige Adminiſtration und ſie ſucht dasjenige, 
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was durch dieſe Adminiſtration mehr an Ausgaben gebraucht wird, 
dadurch wieder zu erſparen, daſs fie die Rente im Falle von 
Unglücksfällen möglichſt gering bemiſst, was natürlich nicht im 
Intereſſe derjenigen ſein kann, die ſo unglücklich ſind, einen Unfall 
zu erleiden. Ich bin daher mit dem vorgelegten Antrage voll— 
kommen einverſtanden. Ich erlaube mir jedoch, darauf aufmerkſam 
zu machen, das die Formulierung, wie fie hier vorliegt, keine 
ganz präciſe iſt, denn der S 6 ſpricht davon, dass ein Arbeiter 
ſich einen Unfall zugezogen hat, und ſpricht ihm in dieſem Falle 
eine Rente zu, welche in einem gewiſſen Percentſatze zu ſeinem 
Jahresarbeitsverdienſte ſteht. Der §7 ſpricht von dem Falle, dafs 
ein Unfall den Tod herbeigeführt hat, und ſpricht dann ſeinen 
Angehörigen eine gewiſſe Penſion zu. Man mußs alſo die Begriffe 
Rente und Penſion auseinanderhalten. Die Rente ſteht demjenigen 
zu, dem ein Unfall zugeſtoßen iſt, die Penſion im Falle des Todes 
des Verunglückten ſeinen Hinterbliebenen. Es iſt nun im vor— 
liegenden Antrage einmal nur von einer Penſion und das andere— 
mal wieder nur von einer Rente die Rede. Dies ſchafft eine gewiſſe 
Unklarheit und entſpricht nicht dem Sachverhalte. Der Beſchluſs 
hätte daher nach meiner Anſicht folgendermaßen zu lauten: 

„Den Bedienſteten des ſtädtiſchen Thereſienbades und den 
nach dem Unfallverſicherungsgeſetze vom 28. December 1887, 
R.⸗G.⸗Bl. Nr. J ex 1888, anſpruchsberechtigten Angehörigen derſelben 
ſteht beim Eintritte eines Betriebsunfalles der Anſpruch auf eine 
Rente beziehungsweiſe Penſion zu, welche die Höhe der in den 
ss 6 und 7 des oberwähnten Geſetzes feſtgeſetzten Rente 
beziehungsweiſe Penſion erreicht, vorausgeſetzt, daſs dieſen Be— 
dienſteten nicht auf Grund anderer Beſtimmungen der Anſpruch 
auf eine höhere Unfallsentſchädigung zukommt.“ 

Was nun den Schlujs betrifft: „vorausgeſetzt, dass dieſen 
Bedienſteten nicht auf Grund anderer Beſtimmungen der Anſpruch 
auf eine höhere Unfallsentſchädigung zukommt“ — jo möchte ich 
dieſen Beiſatz ganz weggelaſſen haben, denn es iſt mir nicht klar, 
auf Grund welcher Normen oder Beſtimmungen den Bedienſteten ein 
höherer Auſpruch zuſtehen fol, als ihnen nach dem Unfall— 
verſicherungsgeſetze zukommen würde. Endlich habe ich noch die 
Frage in Erwägung gezogen, ob nicht ein Forum geſchaffen werden 
kaun, bei welchem die Verunglückten, falls ihnen eine zu niedrige 
Reute beziehungsweiſe Penſion zugeſprochen werden ſollte, einen 
höheren Anſpruch durchſetzen könnten, nach Analogie des Rechtes 
der Unfallverſicherten beim Schiedsgerichte der Arbeiterunfall— 
verſicherung eine Klage einzubringen. Ich bin aber davon ab— 
gegangen, dieſen Antrag zu ſtellen, weil ich denke, daſs die bezüg— 
lichen Verſicherten, weun ſie mit dem Anſpruch, den die Gemeinde 
anerkennt, nicht zufrieden ſind, den allgemeinen Weg zu den 
Gerichten offen haben, wie er jedem zuſteht, der durch irgendeine 
Verfügung in ſeinen Rechten ſich verletzt erachtet. Die Formu— 
lierung aber, die ich mir vorzuſchlagen erlaubte, würde, glaube 
ich, zur Präciſierung dienen. 


Bürgermeiſter: Zum Worte iſt niemand mehr gemeldet; 
die Debatte iſt geſchloſſen. Der Herr Referent hat das 


Schluſswort. 

Referent: Ich habe gar nichts dagegen einzuwenden, da}3 
der Autrag des Collegen Dr. Porzer inſofern zur Annahme 
gelange, als geſagt wird: „Rente, beziehungsweiſe Penſion“, und 
nach dem Worte „Reute“ wieder beigeſetzt wird: „beziehungs— 
weiſe „Penſion“. Ich würde jedoch bitten, den Schlußsſatz 
zu belaſſen: „vorausgeſetzt, daſfs dieſen Bedienſteten nicht 
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auf Grund anderer Beſtimmungen der Anſpruch auf eine 

höhere Unfallsentſchädigung zukommt“. Damit iſt nicht gemeint, 

dass geſetzliche Beſtimmungen vorhanden find, welche einen ſolchen 

Anſpruch rechtfertigen, ſondern dass eventuell auf Grund von 

Gemeinderaths-Beſchlüſſen ſolche höhere Anſprüche geſtellt werden 

könnten. Der Satz iſt auch ganz ungefährlich und präjudiciert uns 

ja nicht im geringſten. Ich werde übrigens die Anregung des 

Collegen Dr. Porzer dazu benützen, dafs der betreffende Paſſus 

auch in jenen Beſtimmungen richtiggeſtellt wird, welche bezüglich 

der ſtädtiſchen Feuerwehr erlaſſen wurden. 

Bürgermeiſter: Wir ſchreiten zur Abſtimmung. Beharren 
Herr College Dr. Porzer auf Ihrem Antrage? 

Gem.-Nath Dr. Vorzer: Nein! Bezüglich des Schlufs— 
ſatzes ziehe ich meinen Antrag zurück. 

Vürgermeiſter: Nachdem der Antragſteller Herr Dr. Porzer 
und der Herr Referent einverſtanden find, können wir den Antrag gleich 
in der geänderten Form zur Abſtimmung bringen. Soll ich denſelben 
nochmals zur Verleſung bringen? (Rufe: Nein!) Wir ſchreiten 
alſo zur Abſtimmung. Ich bitte jene Herren, welche mit dem 
Stadtraths-Antrage, modificiert durch den Zuſatz-Antrag des Herrn 
Dr. Porzer einverſtanden ſind, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) 
Angenommen. 

Beſchluſs: Die Verfügung des l. f. Commiſſärs vom 11. März 
1896, 3. 1774, womit die Bewilligung ertheilt 
wurde, dafs die Gemeinde nach § 4 des Unfallver— 
ſicherungsgeſetzes das Nifico übernimmt und daßs der 
Betrieb Thereſienbad als unfallverſicherungspflichtig 
abgemeldet werde, wird in folgender Weiſe interpretiert: 

Den Bedienſteten des ſtädtiſchen Thereſienbades 
und den nach dem Unfallverſicherungsgeſetze vom 
28. December 1887, R.-G.⸗Bl. Nr. J ex 1888, an— 


ſpruchsberechtigten Angehörigen derſelben ſteht beim 


Eintritte eines Betriebsunfalles der Anſpruch auf 
eine Rente beziehungsweiſe Penſion zu, welche die 
Höhe der in den SS 6 und 7 des obenerwähnten Ge— 
ſetzes feſtgeſetzten Rente beziehungsweiſe Penſion er⸗ 
reicht, vorausgeſetzt, daßs dieſen Bedienſteten nicht auf 
Grund anderer Beſtimmungen der Anſpruch auf eine 
höhere Unfallseutſchädigung zukommt. 


20. Referent Bice-Bürgermeifter Dr. Cueger: Zahl 8285. 
Ich habe noch ein zweites kleines Referat zu erſtatten. Es betrifft dies 
eine Abänderung, welche infolge einer politiſchen Begehung bezüglich 
des Wiener⸗Neuſtädtercanales vorgenommen worden iſt. Der Wiener⸗ 
Neuſtädtercanal iſt, wie Sie wiſſen, ein außerordentlicher Er— 
ſchwerungsumſtand beim Baue der Stadtbahn längs der jetzigen 
Verbindungsbahn und ſind daher mehrfache Bemühungen gemacht 
worden, um dieſe Frage in einer etwas günſtigeren Weiſe zur 
Löſung zu bringen. Es iſt nun neuerdings gelegentlich der Be⸗ 
gehung eine Variante vorgelegt worden. Danach ſoll längs des 
Thierarznei⸗Inſtitutes der Wiener⸗Neuſtädtercanal näher gegen das 
Thierarznei⸗Inſtitut verlegt werden, und zwar zu dem Zweck, 
damit zwiſchen dem Bahnkörper und dem Wiener⸗Neuſtädtercanal 
ein größerer Erdkörper vorhanden iſt. Die Delegierten der Gemeinde 
Wien haben bei der betreffenden Commiſſion die Erklärung abge⸗ 
geben, dass fie gegen dieſe Anderung der Trace des Wiener— 
Neuſtädtercanales nichts einzuwenden haben. Der Stadtrath hat 
hente beſchloſſen, die diesbezügliche Erklärung der Delegierten der 
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Gemeinde nachträglich zu genehmigen und empfehle ich Ihnen 
die nachträgliche Genehmigung zur Annahme, 

Vürgermeiſter: Wenn keine Einwendung erhoben wird 
(Niemand meldet ſich), bringe ich den Antrag zur Abſtimmung. 
Ich bitte jene Herren, welche mit demſelben einverſtanden ſind, 
die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 
Beſchluſs: Der bei der politiſchen Begehung über das Project 

für die Umlegung des Wiener-Neuſtädtercanales an⸗ 
läſslich des Stadtbahnbaues ſeitens der k. k. Baus 
direction ſür die Wiener Stadtbahn vorgenommenen Ab— 
änderung des Projectes, beſtehend in einer Verſchiebung 
der Trace vor dem k. k. Thierarznei-Inſtitute in der 
Linken Bahngaſſe um circa 3 m gegen die Front 
dieſes Inſtitutes, beziehungsweiſe der diesfalls bei 
den commiſſionellen Verhandlungen abgegebenen 
Zuſtimmungserklärung der Vertreter der Gemeinde 
Wien wird die nachträgliche Genehmigung ertheilt. 

Nürgermeiſter: Zum Referate bitte ich Herrn Collegen 
Dr. Mayreder. 

21. Referent Gem.- Rath Dr. Mayreder: Zur Zahl 8176 
berichte ich Ihnen noch einmal zum Statthalterei-Erlaſſe puncto 
politiſcher Begehung und Enteignungsverhandlung hinſichtlich des 
Bariantenprojectes für die Theilſtrecke Gumpendorfer Schlacht— 
haus —Schikanederſteg der Wienthallinie. Bekanntlich wurde Ihnen 
dieſes Referat bereits in der letzten Sitzung vorgelegt, und nach⸗ 
dem es damals nicht erledigt wurde, waren die Vertreter der 
Gemeinde Wien in die Nothlage verſetzt, die Erklärungen der 
Gemeinde Wien vorbehaltlich der Genehmigung des Gemeinderathes 
abzugeben, was auch thatſächlich bei der letzten Samstag ſtatt— 
gefundenen Verhandlung erfolgt iſt. Die Strecke, um die es ſich 
handelt, ift diejenige, welche vom Gumpendorfer Schlachthauſe bis 
zum Schikanederſteg ſich erſtreckt, und in welcher die Wienthallinie 
vollkommen gekuppelt mit der Wienfluſsregulierung geht, ſo zwar, 
daſs fie die eine Mauer der Wienfluſsregulierung mitbenützt. Und 
auf dieſe Mauer bezieht ſich das ſeinerzeit von der Generaldirection 
in Vertretung der Verkehrs-Commiſſion mit der Gemeinde Wien 
abgeſchloſſene Übereinkommen. Die politiſche Begehung erfolgt 
noch einmal, weil ein neues Project vorgelegen iſt. Im Jahre 
1894 hat nämlich bereits eine politiſche Begehung ſtattgefunden 
und auf Grund derſelben wurde vom Handelsminiſterium 
damals der Bauconſens ertheilt. Nachdem aber im Jahre 1895 
für die ganze Strecke ein General-Regulierungsplan und ein 
General-Baulinienplan aufgeſtellt worden find, war es nothwendig, 
kleine Anderungen, wie namentlich kleine Verrückungen der Achſe 
vorzunehmen. Auf Grund dieſer Achſenverrückungen hat die General⸗ 
direction ein neues Detailproject ausgearbeitet und fie war der 
Meinung, dajs für dasſelbe eine neuerliche politiſche Begehung 
nicht erforderlich ſei. 

Inzwiſchen aber erfolgte die Entſcheidung des Eiſenbahn⸗ 
miniſteriums, dahingehend, dafs auch dieſes neue Detailproject einer 
politiſchen Begehung unterzogen werden ſoll, und dieſelbe war 
daher auf vorigen Samstag angeſetzt. Die weſentlichſten Momente, 
welche hier in Betracht kommen, beziehen ſich eigentlich darauf, 
daſs die Gemeinde Wien nicht nur diejenigen Forderungen auf— 
recht erhält, welche ihr ſchon anlässlich der politiſchen Begehung 
zugeſtanden worden ſind, ſondern ſie erhält auch den größten 
Theil jener Forderungen, welche damals abgelehnt worden ſind, 
und zwar in der Meinung, dass im richtigen Inſtanzenzuge ſie 
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in der Lage iſt, dieſen Forderungen Geltung zu verſchaffen. Es 
bezieht ſich dies hauptſächlich auf jene Punkte, in welchen eine 
größere Eindeckung gefordert wird, als von den Bahnunterneh— 
mungen vorgeſehen iſt, hauptſächlich von dem Geſichtspunkte aus⸗ 
gehend, dafs in dem Programme bezüglich der Verkehrsanlagen 
ausdrücklich erwähnt wird, dafs diejenigen Grundflächen, welche 
die Gemeinde Wien unentgeltlich an die Verkehrs-Commiſſion ab⸗ 
zutreten hat, auch künftighin durch entſprechende Wahl der Con— 
ſtruction der öffentlichen Benützung vorbehalten bleiben ollen. 

Ein zweiter Geſichtspunkt aber differiert namentlich von den 
ſeinerzeitigen aufgeſtellten Forderungen in Bezug auf die Grund— 
abtretung. Der Magiſtrat und auch der Stadtrath ſind heute der 
Anſicht, daſs die Bahnverwaltung wie jeder andere Private zu 
behandeln ſei, und daſs daher im Sinne der Bauordnung eine 
Parcellierung vorliegt, nachdem die Bahn vielfach Grundſtücke 
erwirbt, zuſammenlegt und längs der Grundſtücke eine neue 
Straße eröffnet wird. Es wird daher in den Forderungen der 
Gemeinde Wien auch die aufgeſtellt, dafs die Bahn die halbe 
Straßenbreite längs des ganzen Bahnkörpers überall dort abtritt, 
wo eine neue Straße eröffnet wird. In Bezug auf die Stationen 
iſt zu bemerken, dafs die Perrons der beiden hier vorkommenden 
Halteſtellen „Kettenbrückengaſſe“ und „Pilgrambrücke“ von 100 auf 
120 m verlängert worden ſind, was jedenfalls dem öffentlichen 
Verkehrsintereſſe entſpricht. Die Halteftelfe „Kettenbrückengaſſe“ jedoch 
reicht durch dieſe Verlängerung jetzt in die verlängerte Wehrgaſſe, 
und es iſt daher von der Gemeinde der Wunſch ausgeſprochen 
worden, daſs, wenn dieſer Perron, was wohl im öffentlichen 
Intereſſe nicht zu wünſchen wäre, verkürzt wird, dieſer Theil des 
Stationsgebäudes eingedeckt werde, und wie die mündliche Be— 
ſprechung anläſslich der am letzten Samstag ſtattgefundenen 
politiſchen Begehung ergeben haben dürfte, wird von der Bahn⸗ 
verwaltung wenigſtens in dieſer Hinſicht keine Einwendung erhoben 
werden. 

Ich werde mir nun erlauben, die Anträge des Stadtrathes, 
welche bereits proviſoriſch zu Protokoll der Begehungs⸗Commiſſion, 
der Stations⸗Commiſſion und der Enteignungsverhandlung gegeben 
worden ſind, zur Verleſung zu bringen, und bitte vielleicht punkt⸗ 
weiſe dieſelben, wenn nicht allenfalls eine Generaldebatte gewünſcht 
wird, zur Verhandlung zu bringen. 

Vürgermeiſter: Wird eine Generaldebatte gewünſcht, meine 
Herren? (Gem.⸗Rath v. Poſchacher meldet ſich.) Herr Gem. 
Rath v. Poſchacher! 

Gem.-Rath v. Voſchacher: Ich möchte nur ein paar An- 
fragen an den Herrn Referenten richten, nämlich die eine iſt die — 
im allgemeinen habe ich den Anträgen des Stadtrathes nichts 
einzufügen, nachdem ich mittlerweile das Project eingeſehen und 
geſehen habe, dafs das keine bedeutende Anderung des früheren 
Projectes iſt — ich möchte nur den Herrn Referenten fragen, wie 
ſich die Commiſſion gegenüber den Forderungen am Samstag ver— 
halten hat, und ob in Ausſicht geſtellt wurde, daſs die Punkte alle 
angenommen werden, und die zweite Anfrage betrifft Punkt 8, wo 
es heißt: „Gelegentlich dieſer Commiſſionen wären auch die Ver⸗ 
einbarungen über eventuell nothwendige Brückenproviſorien zwiſchen 
der Gemeinde Wien und dem Bauunternehmer zu treffen“, wo 
denn ſolche Brückenproviſorien überhaupt in Ausſicht genommen 
worden ſind; nachdem alle Brücken mehr oder weniger beſtimmt 
ſind, werden mehrere Fahr- und Gehbrückenproviſorien über die 
Wien geſchaffen werden müſſen, denn es iſt nicht möglich, dafs 
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man die Anzahl der heutigen Communicationen verringert. Viel— 
leicht iſt der Herr Referent heute ſchon im Stande, zu ſagen, wo 
proviſoriſche Überbrückungen, ſei es für Straßen, ſei es für Geh— 
wege, in Ausſicht genommen worden ſind. 

Neferent: Was den erſten Punkt, bezüglich der Stellung: 
nahme der Vertreter der Verkehrs-Commiſſion in Bezug auf unſere 
Forderungen anbelangt, ſo kann ich nur von einem Privatgeſpräche 
den Inhalt mittheilen, welches ich mit dem Herrn Oberbaurathe 
Profeſſor Olwein gepflogen habe, der als Vertreter der Ver— 
kehrs⸗Commiſſion anweſend war, und derſelbe äußerte ſich, dafs 
er in Bezug auf die Forderungen, ſoweit er ſie damals gekannt 
hat, keine Einwendung erheben werde, mit Ausnahme der allge— 
mein gehaltenen Forderung, welche in unſerem Antrage folgen— 
dermaßen lautet (liest): 

„Außer jenen Eindeckungen, welche längs der bei der Wien— 
fluſsregulierung an Stelle der beſtehenden Brücken projectierten 
Einwölbungen auszuführen ſind, hat das Bahnunternehmen 
weitere Eindeckungen nicht nur für die genehmigte zukünftige Breite 
der an den Wienflußs anſchließenden Straßenzüge und an jenen 
Stellen des Wienfluſſes, wo dies von der Gemeinde zur Her— 
ſtelung der Communication zwiſchen beiden Ufern gefordert 
wird, ſondern auch gemäß Punkt XIII des Programmes für die 
Verkehrsanlagen über jeweiliges Verlangen der Gemeinde Wien 
überall dort zu bewerkſtelligen, wo der zum Bahnbaue benöthigte 
Grund ganz oder theilweiſe von der Gemeinde unentgeltlich abge— 
treten wird.“ 

Dieſe allgemeine, auf der zweiten Seite befindliche Forderung 
glaubt Profeſſor Ol wein, ohne daſs er darüber eine bindende 
Erklärung abgeben wollte, beanſtänden zu ſollen. Dieſelbe gründet 
ſich aber auf Punkt 13, Alinea 3 des Programmes der Verkehrs— 
anlagen, welcher folgendermaßen lautet (liest): 

„Bezüglich jener Grundſtücke, welche von der Gemeinde zur 
Herſtellung der Verkehrsanlagen unentgeltlich abgetreten werden, 
iſt der Vorbehalt gemacht, dafs die unter den Verkehrsanlagen 
befindlichen, oder oberhalb dieſer Anlagen zu ſchaffenden Flächen 
(überdeckte Strecken der Bahnen ꝛc.) für öffentliche Zwecke benützt 
werden, zu welchem Ende die Conſtructionen ſo auszuführen ſind, 


daſs die beabſichtigte Benützung für öffentliche Zwecke möglich 


erſcheint.“ 

Wenn nun die Gemeinde für einzelne ſolche Flächen eine ſolche 
Benützung zu öffentlichen Zwecken beabſichtigt, ſo dürfte aus dieſem 
Punkte des Programmes der Verkehrsanlagen ſich die Richtigkeit 
der Anſchauungen des Magiſtrates ergeben. . 

Zu einem anderen Punkte hat Herr Baurath Olwein damals 
keine Einwendung zu erheben gewusst. (Ruf: Punkt 12!) Bezüglich 
deſſen iſt bisher keine Einwendung erhoben worden. Was die Frage 
bezüglich der Nothwendigkeit von Proviſorien anbelangt, ſo liegt in 
dieſer Hinſicht noch kein feſtes Programm vor. 

Es wird in derſelben Weiſe gehalten werden, wie bezüglich 
der unteren Strecke, für welche Ihnen heute die Vorlage wegen 
eines Proviſoriums zwiſchen der Eliſabethbrücke und Leopoldsbrücke 
zugehen wird. 

Bezüglich der oberen Strecke beſteht ein ſolches Programm 
nicht, und alles dieſes wird erſt durch jene Commiſſion feſtgeſtellt 
werden, welche im Einvernehmen zwiſchen dem Magiſtrate und der 
Verkehrs⸗Commiſſion abgehalten werden ſoll. 

Bürgermeifter: Sind Herr College zufrieden? (Gem.-Rath 
v. Poſchacher: Jal) Alſo ich bitte, mit der Vorleſung zu beginnen. 
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Referent (liest): 

„A. Stations⸗Commiſſion. 

Die Länge des landſeitigen Perrons der Halteſtelle „Ketten— 
brückengaſſe“ iſt derart zu verringern, daſs das fluſsaufwärts 
gelegene Ende desſelben nicht über die Verlängerung der genehmigten, 
zukünftigen, fluſsabwärts gelegenen Baulinie der Wehrgaſſe hinaus— 
reicht. 

Sollte indeſſen aus Betriebsrückſichten die Beibehaltung der 
projectierten Perronlänge von 120 m nöthig fein, jo it der 
bezügliche über die genannte Baulinie hinausreichende Perrontheil 
entſprechend einzudecken und ſeitens des Bahnunternehmens der 
Gemeinde Wien koſtenfrei für die Zwecke des öffentlichen Straßen— 
verkehres in die Benützung zu übergeben. 

Im übrigen wird gegen die Situierung, Anlage und Be— 
nennung der beiden projectierten Halteſtellen keine Einwendung 
erhoben.“ 

Bürgermeifter: Wenn keine Einwendung erhoben wird, jo 
bringe ich Punkt A ſofort zur Abſtimmung. Ich bitte jene Herren, 
welche dafür ſtimmen, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Der 
Antrag iſt angenommen. 

Referent (liest): 

„B. Politiſche Begehung. 

1. Bei der Ausführung der Bahn iſt, dem genehmigten Wien— 
fluſsregulierungs-Projecte entſprechend, der Grundſatz einzuhalten, 
daſs die für die wechſelnden Spannweiten der Wienfluſseinwölbung 
vom Stadtbauamte aufgeſtellten Profilconſtructionen, namentlich 
die feſtgeſtellte Ausdehnung der Fundamente und der Widerlags— 
mauern, ſowie der projectierte Abſchrägungswinkel der letzteren 
Mauer genau eingehalten werden können.“ 

Vürgermeiſter: Keine Einwendung? (Niemand meldet ſich.) 
Angenommen. 

Referent (liest): „Die bei der Reinprechtsdorferbrücke pro— 
jectierte Bahneindeckung iſt fluſsaufwärts um zehn Meter zu ver— 
längern.“ 

Dies iſt aus Verkehrsrückſichten, weil dort die alte Straße 
einmündet und hier iſt eben nur auf die neue Straße Rückſicht 
genommen. 

„Desgleichen iſt die beim Magdalenenſtege projectierte Bahn— 
eindeckung fluſsabwärts um circa 5 m zu verlängern. 

Ferner iſt im Falle einer Verkürzung des Perrons der 
Halteſtelle „Kettenbrückengaſſe“ der im Zuge der Wehrgaſſe gelegene 
Theil der Stadtbahn einzudecken, da hier auch die ſofortige Ein— 
wölbung des Wienfluſſes geplant werden ſoll. 

Das genaue Maß dieſer beiden letzteren Eindeckungen wird 
dem Bahnunternehmen ſeitens der ſtädtiſchen Bauleitung für die 
Wienfluſsregulierung nachträglich bekanntgegeben werden. 

Die Eiſenconſtruction der Eindeckung bei der Magdalenen— 
brücke iſt um 40 em zu ſenken; bei der Berechnung derſelben iſt 
jedoch das zukünftige, in den vorliegenden Querprofilplänen mit 
einer roth geſtrichelten Linie angedeutete Niveau zu berückſichtigen, 
d. h. auf eine entſprechende Überſchüttungshöhe Rückſicht zu nehmen. 

Außer jenen Eindeckungen, welche längs der bei der Wien— 
flufsregulierung an Stelle der beſtehenden Brücken projectierten 
Einwölbungen auszuführen ſind, hat das Bahnunternehmen weitere 
Eindeckungen nicht nur für die genehmigte zukünftige Breite der 
an den Wienfluſs anſchließenden Straßenzüge und an jenen Stellen 
des Wienfluſſes, wo dies von der Gemeinde zur Herſtellung der 
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Communication zwiſchen beiden Ufern gefordert wird, ſondern 
auch gemäß Punkt XIII des Programmes für die Verkehrsanlagen 
über jeweiliges Verlangen der Gemeinde Wien überall dort zu 
bewerkſtelligen, wo der zum Bahnbaue benöthigte Grund ganz 
oder theilweiſe von der Gemeinde unentgeltlich abgetreten wird. 


Hinſichtlich der Eindeckung der Bahnſtrecke von Kilometer 
516 bis 9:42 — das iſt zwiſchen Schikanederſteg und Leopolds⸗ 
brücke — bleiben die von der Gemeinde zufolge Entſchließung des 
l. f. Commiſſärs vom 18. März 1896, Z. 1829, geſtellten und 
ſeitens der k. k. Generaldirection der öſterr. Staatsbahnen laut 
Note vom 30. März 1896, 3. 449700, angenommenen Bedin— 
gungen aufrecht. 

Die Bahneindeckungen müſſen durchgehends die Eignung für 
die Aufbringung eines Granitwürfelpflaſters und die Einlegung 
eines Tramwayoberbaues beſitzen. Außerdem müſſen dieſelben zur 
Durchführung von Gas- und Waſſerleitungsröhren, ſowie von 
Kabeln geeignet ſein. 

Rückſichtlich der Tragfähigkeit iſt dieſe Conſtruction nach dei- 
ſelben Grundſätzen zu behandeln, welche bei dem Projecte der 
Wienfluſseinwölbung zur Anwendung gelangt ſind. 

Sowohl die ſofort, als auch die ſpäter zur Eindeckung ge— 
langenden Bahnſtrecken ſind in der Fahrbahn mit normalen 
neuen Granitwürfeln, in den abgeſonderten Fußwegen mindeſteus 
mit Halbgutgranitſteinen, auf Koſten des Bahnunternehmens kunſt— 
gerecht zu pflaſtern. 

Die Bahneindeckungen ſind noch vor Inangriffnahme der 
anſchließenden Einwölbungen auszuführen. 

Der Anſchluſss der eingedeckten Bahnſtrecken an die angrenzen— 
den Straßen iſt von dem Bahnunternehmen und auf deſſen Koſten 
im Einvernehmen mit der Gemeinde herzuſtellen.“ 

Bürgermeiſter: Keine Einwendung? (Niemand meldet ſich.) 
Angenommen. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Tueger: Ich glaube, dafs es 
nicht nothwendig iſt, daſs jeder einzelne Antrag zur Verhandlung 
gebracht wird. Die betreffenden Anträge befinden ſich ſchon einige 
Zeit in den Händen der Mitglieder des Gemeinderathes, und ich 
glaube, der Vorſitzende könnte in der Weiſe vorgehen, dafs er 
fragt, ob ſich jemand zu den einzelnen Punkten zu melden wünſcht. 
Alle Anträge zu verleſen, wäre reine Zeitverſchwendung. 

Vürgermeiſter: Wenn die Verſammlung einverſtanden iſt, 
können wir es ſo machen. (Zuſtimmung.) Wenn jemand zu einem 
Punkte das Wort wünſcht, ſo bitte ich, mir davon Mittheilung 
zu machen, wenn nicht, ſo können wir im großen und ganzen 
abſtimmen. (Gem.⸗Rath Schlechter meldet ſich zum Worte.) 
Ich bitte Herrn Collegen Schlechter. 

Gem.- Bath Schlechter: Ich bitte ums Wort zu einem 
ſpäteren Punkte. 


Bürgermeifter : Ich bitte. Alſo, Punkt 2 iſt angenommen. 

Punkt 3! Wünſcht jemand das Wort? (Niemand meldet ſich.) 
Es iſt nicht der Fall, angenommen. 

Punkt 4 (Nach einer Pauſe:) Angenommen. 

Punkt 51 Keine Einwendung? (Niemand meldet ſich.) An- 
genommen. 

Punkt 6! Ebenfalls keine Einwendung? (Nach einer Pause :) 
Angenommen. 

Punkt 7! Keine Einwendung? (Niemand meldet ſich.) An: 
genommen. 
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Punkt 8! Keine Einwendung? (Nach einer Pauſe:) Ange— 
nommen. | 

Punkt 9! Keine Einwendung? (Nach einer Pauſe:) Ange— 
nommen. 


Punkt 10! (Nach einer Pauſe:) Ebenfalls angenommen. 


Punkt 11! Keine Einwendung? (Nach einer Pauſe:) An ge— 
nommen. 


Punkt 12! (Nach einer Pauſe:) Angenommen. 


Jetzt kommt C. Enteignungsverhandlung. Abſatz 1. Wünſcht 
jemand das Wort? (Niemand meldet ſich.) Wenn nicht, ſo erkläre 
ich den Antrag für angenommen. 


Punkt 21! (Gem.⸗Rath Schlechter meldet ſich.) 
Herr College Schlechter! 


Gem.-Rath Schlechter: Im Punkte 2 handelt es ſich um 
eine ziemlich wichtige Communicationsfrage, nämlich um die Neville— 
brücke, welche den Verkehr zwiſchen dem V. und VI. Bezirke vermittelt. 
Hier wird nun Folgendes geſagt (liest): 

„Die beanſpruchte theilweiſe Benützung des im Enteignungs— 
plane blau eingeränderten Theiles der Cat.-Parc. 1635 im V. Be⸗ 
zirke (Nevillegaſſe) kann nur unter der Bedingung zugeſtanden 
werden, daſs während der Zeit der Benützung weder die Fuß— 
gängerpaſſage noch der Wagenverkehr über die Nevillebrücke gänzlich 
abgeſperrt, bei theilweiſer Abſperrung aber jedenfalls das Ein— 
vernehmen der Gemeinde gepflogen werde.“ 

Meine Herren! Sie werden ja wiſſen, dass die Fahrbrücken 
über die Wien in ſehr geringer Anzahl vorhanden ſind, und wenn 
beiſpielsweiſe dieſe Nevillebrücke für den Verkehr abgeſperrt würde, 
auf der einen Seite nur die Pilgrambrücke nächſt der Stadt und 
auf der anderen Seite die Kaiſer Franz Joſefsbrücke nächſt Fünf⸗ 
haus übrig bliebe. Die ganze Zwiſchenſtrecke würde alſo keine 
Brücke haben, die für den Wagenverkehr geeignet wäre. Der erſte 
Abſatz iſt wohl gut gemeint, wird aber durch den zweiten Abſatz 
nahezu paralyſiert. Denn es iſt nicht einzuſehen, was darunter zu 
verſtehen ſei: „Bei theilweiſer Abſperrung jedenfalls das Einver— 
nehmen der Gemeinde gepflogen werde“. Verſteht man unter der 
theilweiſen Abſperrung, das zum Beiſpiel nur der Fußgänger— 
verkehr und kein Wagenverkehr, oder daſs nur der Wagenverkehr 
und kein Fußgängerverkehr geftattet fein wird, oder dass überhaupt 
die Brücke getheilt würde und der Verkehr nur auf einer Abtheilung 
ſtattfinden kann? Wenn man bedenkt, dafs wir heute auch eine Vorlage 
haben, in der bezüglich der Eliſabethbrücke Vorſorge getroffen wird, dafs 
eine eigene proviſoriſche Holzbrücke gebaut wird, um den Verkehr nicht 
einſchränken zu müſſen, ſo glaube ich, iſt es auch hier wichtig für 
den Verkehr, eine entſprechende Vorſorge zu treffen. Für den Fall, 
als die Auskunft, die mir der Herr Referent gibt, mir nicht 
entſprechen ſollte, müfste ich beantragen, dass im Falle die Neville— 
brücke für den Wagenverkehr oder Fußsgängerverkehr abgeſperrt 
würde, die Verkehrs-Commiſſion verhalten werden ſoll, in nächſter Nähe 
der Brücke, zum Beiſpiel in der Fallgaſſe für den Verkehr nach 
Mariahilf eine ſolche Holzbrücke herzuſtellen. Sollte aber dieſer 
Punkt nicht ſo nachtheilig ins Gewicht fallen, ſo würde ich aller— 
dings auf die Stellung eines ſolchen Antrages verzichten. Wenn 
mir alſo der Herr Referent eine beruhigende Verſicherung bezüglich 
der Aufrechthaltung des Verkehres nicht geben könnte, ſo müſste 
ich allerdings meinen Antrag aufrecht halten. 


Bürgermeifler: Der Herr Referent! 
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Referent: Ich glaube den Herrn Interpellanten zufrieden— 
zuſtellen, wenn ich auf den Wortlaut des Paſſus 2 hinweiſe. 
Es heißt dort ausdrücklich (liest): 

„Die beanſpruchte theilweiſe Benützung des im Enteignungs— 
plane blau eingeränderten Theiles der Cat.-Parc. 1635 im V. Bezirke 
(Nevillegaſſe) kann nur unter der Bedingung zugeſtanden werden, 
daſs während der Zeit der Benützung weder die Fußgängerpaſſage 
noch der Wagenverkehr über die Nevillebrücke gänzlich abgeſperrt, 
bei theilweiſer Abſperrung aber jedenfalls das Einvernehmen der 
Gemeinde gepflogen werde.“ 

Alſo nach dem Punkte 2 des Stadtrathes wird weder der 
Wagenverkehr noch der Fußgängerverkehr gänzlich abgeſperrt 
werden. Wenn aber die Nevillebrücke theilweiſe abgeſperrt werden 
ſoll, ſo ſei neuerlich ein Einvernehmen mit der Gemeinde Wien 
zu pflegen, damit dieſe eine entſprechende Vorſorge treffen kann, 


die das Verkehrsbedürfnis dort erheiſcht. 


Bürgermeiſter: Iſt Herr College Schlechter zufrieden? 

Gem.-Nath Schlechter: Vollſtändig zufrieden bin ich nicht, 
denn der Herr Referent kann keine Bürgſchaft dafür übernehmen, 
dafs dennoch eine theilweiſe Abſperrung des Wagen- und Fuß— 
gängerverkehres ſtattfinden wird, wodurch der Verkehr dort 
bedeutend unterbunden würde; denn Sie müſſen in Betracht 
ziehen, dafs der ganze Verkehr vom Meidlinger Bahnhofe und 
von Gaudenzdorf herein über dieſe Brücke geht. Es wäre doch beſſer 
geweſen, wenn man ſtatt des 2. Punktes geſagt hätte: Die Brücke 
darf nicht gänzlich abgeſperrt werden, eine theilweiſe Abſperrung 
aber darf nur mit Zuſtimmung der Gemeinde erfolgen. (Rufe 
links: Das ſteht ja drinnen!) Nein, das ſteht nicht drinnen, denn 
zwiſchen dem „Einvernehmen mit der Gemeinde“ und „Zu— 
ſtimmung der Gemeinde“ iſt ein großer Unterſchied. Ich glaube 
aber, daſs die Organe in dieſer Hinſicht wohl das Intereſſe 
der Gemeinde zu wahren wiſſen werden und verzichte daher 
auf die Stellung eines beſonderen Antrages. 

Bürgermeiſter: Gegen Punkt 2 iſt alſo eine Einwendung 
nicht erhoben worden, derſelbe iſt angenommen, 

Wird eine Einwendung gegen Punkt 3 erhoben? (Niemand 
meldet ſich.) Es iſt nicht der Fall; Punkt 3 iſt angenommen. 

Punkt 4! (Nach einer Pauſe:) Keine Einwendung; ange: 
nommen. 

Der Schlujs lautet (liest): 

„Es ſei mit Rückſicht auf den vorliegenden Act neuerdings 
an die Statthalterei das dringende Erſuchen zu richten, in Ge— 
mäßheit der von derſelben gemachten Zuſage, derartige Com— 
miſſionen fo anzuordnen, daſs die Einholung von Stadtraths— 
und Gemeinderaths-Beſchlüſſen nach vorhergegangener Infor— 
mation möglich iſt.“ 

Auch damit werden die Herren gewißs einverſtanden ſein. 
(Zuſtimmung.) Die Angelegenheit iſt erledigt. 

Beſchluſs: A. Stations⸗Commiſſion. 

Die Länge des landſeitigeu Perrons der Halte— 
ſtelle „Kettenbrückengaſſe“ iſt derart zu verringern, 
daſs das fluſsaufwärts gelegene Ende desſelben nicht 
über die Verlängerung der genehmigten, zukünftigen, 
fluſsabwärts gelegenen Baulinie der Wehrgaſſe hinaus: 
reicht. ö 

Sollte indeſſen aus Betriebsrückſichten die Bei— 
behaltung der projectierten Perronlänge von 120 m 
nöthig ſein, ſo iſt der bezügliche über die genannte 
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Baulinie hinausreichende Perrontheil entſprechend ein— 
zudecken und ſeitens des Bahnunternehmens der Gemeinde 
Wien koſtenfrei für die Zwecke des öffentlichen Straßen: 
verkehres in die Benützung zu übergeben. 

Im übrigen wird gegen die Situierung, Anlage 
und Benennung der beiden projectierten Halteſtellen 
keine Einwendung erhoben. 


B. Politiſche Begehung. 

1. Bei der Ausführung der Bahn iſt dem geneh— 
migten Wienfluſsregulierungsprojecte entſprechend der 
Grundſatz einzuhalten, dafs die für die wechſelnden 
Spannweiten der Wienfluſseinwölbung vom Stadt— 
bauamte aufgeſtellten Profilconſtructionen, namentlich 
die feſtgeſtellte Ausdehnung der Fundamente und der 
Widerlagsmauern, ſowie der projectierte Abſchrägungs— 
winkel der letzteren Mauer genau eingehalten werden 
können. 

2. Die bei der Reinprechtsdorferbrücke projectierte 
Bahneindeckung iſt fluſsaufwärts um 10 m zu ver— 
längern. 

Desgleichen iſt die beim Magdalenenſtege pro— 
jectierte Bahneindeckung fluſsabwärts um circa 5 m 
zu verlängern. 

Ferner iſt im Falle einer Verkürzung des Perrons 
der Halteſtelle „Kettenbrückengaſſe“ der im Zuge der 
Wehrgaſſe gelegene Theil der Stadtbahn einzudecken, 
da hier auch die ſofortige Einwölbung des Wienfluſſes 
geplant werden ſoll. 

Das genaue Maß dieſer beiden letzteren Eindeckungen 
wird dem Bahnunternehmen ſeitens der ſtädtiſchen 
Bauleitung für die Wienflufsregulierung nachträglich 
bekanntgegeben werden. Die Eiſenconſtruction der Ein— 
deckung bei der Magdalenenbrücke iſt um 40 em zu 
ſenken; bei der Berechnung derſelben iſt jedoch das 
zukünftige, in den vorliegenden Querprofilplänen mit 
einer roth geſtrichelten Linie angedeutete Nivean zu 
berückſichtigen, d. h. auf eine entsprechende über— 
ſchüttungshöhe Rückſicht zu nehmen. 

Außer jenen Eindeckungen, welche längs der bei 
der Wienfluſsregulierung an Stelle der beſtehenden 


Brücken projectierten Einwölbungen auszuführen ſind, 


hat das Bahnunternehmen weitere Eindeckungen nicht 
nur für die genehmigte zukünftige Breite der an den 
Wienfluſs anſchließenden Straßenzüge und an jenen 
Stellen des Wienfluſſes, wo dies von der Gemeinde 
zur Herſtellung der Communication zwiſchen beiden 
Ufern gefordert wird, ſondern auch gemäß Punkt XIII 
des Programmes für die Verkehrsanlagen über je— 
weiliges Verlangen der Gemeinde Wien überall dort zu 
bewerkſtelligen, wo der zum Bahnbaue benöthigte Grund 
ganz oder theilweiſe von der Gemeinde unentgeltlich 
abgetreten wird. 

Hinſichtlich der Eindeckung der Bahnſtrecke von 
Kilometer 916 bis Kilometer 942 bleiben die von 


der Gemeinde zufolge Entſchließung des l. f. Com- 


miſſärs vom 18. März 1896, Z. 1829, geſtellten 
und ſeitens der k. k. General-Direction der öſterr. 
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Staatsbahnen laut Note vom 30. März 1896, 
3. 449.700, angenommenen Bedingungen aufrecht. 

Die Bahneindeckungen müſſen durchgehends die 
Eignung für die Aufbringung eines Granitwürfel— 
pflaſters und die Einlegung eines Tramwayober— 
baues beſitzen. Außerdem müſſen dieſelben zur Durch— 
führung von Gas- und Waſſerleitungsröhren, ſowie 
von Kabeln geeignet ſein. 

Rückſichtlich der Tragfähigkeit iſt dieſe Conſtruction 
nach denſelben Grundſätzen zu behandeln, welche bei 
dem Projecte der Wienfluſseinwölbung zur Anwendung 
gelangt ſind. 

Sowohl die ſofort, als auch die ſpäter zur Ein— 
deckung gelangenden Bahnſtrecken ſind in der Fahr— 
bahn mit normalen neuen Granitwürfeln, in den 
abgeſonderten Fußwegen mindeſtens mit Halbgut— 
granitſteinen auf Koſten des Bahnunternehmens 
kunſtgerecht zu pflaſtern. 

Die Bahneindeckungen ſind noch vor Inangriff— 
nahme der anſchließenden Einwölbungen auszuführen. 

Der Anſchluſs der eingedeckten Bahnſtrecken an 
die angrenzenden Straßen iſt von dem Bahnunter— 
nehmen und auf deſſen Koſten im Einvernehmen mit 
der Gemeinde herzuſtellen. 

3. Das Bahnunternehmen hat für die von ihm 
ausgeführten Pflaſterungen eine einjährige Haftung 
zu übernehmen. Die während dieſer Friſt auftretenden 
Pflaſtergebrechen ſind auf Koſten des Bahnunter— 
nehmens zu beheben. Nach Ablauf der Haftfriſt iſt 
das Pflaſter der Gemeinde Wien im ordnungsmäßigen 
Zuſtande in das Eigenthum zu übergeben. 

4. Die von dem Bahnunternehmen auszuführenden 
Verſicherungen der unter dem Bahnplanum liegenden 
Nothausläſſe des rechtsſeitigen Wienfluſsſammelcanales 
ſind ſeitens des Bahnunternehmens und auf deſſen 
Koften ſtets in gutem Zuſtande zu erhalten. 

In den Verzeichniſſen der Wege und Waſſerläufe 
ſind die bezüglichen Richtigſtellungen durchzuführen, 
hiebei wird darauf aufmerkſam gemacht, daſs außer 
den in den Bahnplänen eingezeichneten Nothausläſſen 
noch ein weiterer in der Axe der Reinprechtsdorfer— 
ſtraße zur Ausführung kommen wird. 

5. Desgleichen iſt der von dem Bahnunternehmen 
projectierte Rohrcaual für den Rohrſtrang der Kaiſer 
Ferdinands⸗Waſſerleitung oberhalb der Reinprechts— 
dorferbrücke auf Koſten des Bahnunternehmens nicht 
nur herzuſtellen, ſondern auch zu erhalten. 

Die entsprechende Richtigſtellung des Verzeichniſſes 
der Wege und Waſſerläufe für den V. Bezirk wäre 
gleichfalls vorzunehmen. 

Für den Fall, dass die Gemeinde Wien eine 
vollſtändige Verlegung dieſes Rohres für zweckmäßiger 
erachten und noch vor Herſtellung des Rohrcanales 
durchführen ſollte, wären die rechnungsmäßigen Koſten 
des letzteren an die Gemeinde Wien als Beitrag zu 
den Koſten der Verlegung zu entrichten. 

6. Im Falle die von der Gemeinde Wien auf 
Rechnung der Bahnunternehmung innerhalb des 
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Kunſtprofiles der Bahn zu bewirkenden Erdaushebungen 
aus techniſchen Gründen (lockeres Terrain, Erdab— 
rutſchungen ꝛc.) nicht auf die im Übereinkommen 
zwiſchen der Gemeinde Wien und der Dampftramway— 
Geſellſchaft vormals Krauß & Com p. vom 29. April 
1893 vorgeſehenen Grenzlinien beſchränkt werden können, 
ſind der Gemeinde auch für die über dieſe Grenz— 
linie hinausgehenden, von derſelben zu beſorgenden 
Erdarbeiten jene Auslagen zu vergüten, welche ihr 
ſelbſt durch dieſe Arbeiten erwachſen ſind. 

7. Die der Bahnunternehmung zuſtehenden Ar— 
beiten längs des Wienfluſſes dürfen an allen Stellen 
erſt dann begonnen werden, wenn ſeitens der Gemeinde 
Wien die ihr obliegende Herſtellung der waſſerſeitigen 
Bahnmauer und des Bahnplanums bewerkitelligt fein 
wird. 

8. Während des Bahnbaues iſt der Verkehr in 
den beſtehenden öffentlichen Communicationen thunlichſt 
uneingeſchränkt aufrecht zu erhalten. 

Sollte ſich die Nothwendigkeit einer Verkehrs— 
ablenkung ergeben, ſo iſt dieſelbe im commiſſionellen 
Wege im Einvernehmen mit dem Magiſtrate vorzu— 
nehmen. 

Gelegentlich dieſer Commiſſionen wären auch die 
Vereinbarungen über eventuell nothwendige Brücken— 
proviforten zwiſchen der Gemeinde Wien und dem 
Bahnunternehmen zu treffen. 

9. In Betreff aller durch den Bahnbau ver— 
urſachten Abänderungen reſpective Neuherſtellungen an 
ſtädtiſchen Objecten iſt das Einvernehmen mit der Ge— 
meinde zu pflegen. — Hinſichtlich des Waſſerleitungs— 
rohres und der Feuerwehrkabeln behält ſich die Ge— 
meinde vor, die Verlegung ſelbſt vornehmen zu laſſen. 

10. Die Pläne für die Verlegung der Tramway— 
geleiſe, ſowie für die architektoniſche Ausgeſtaltung der 
Bahnobjecte ſind der Gemeinde zur Ertheilung der 
Zuſtimmung vorzulegen. 

11. Die Koſten aller durch den Bahnbau bedingten 
Abänderungen an ſtädtiſchen Objecten, ſowie etwaiger 
Neuherſtellungen hat das Bahnunternehmen zu tragen. — 
Das Bahnunternehmen hat die Gemeinde Wien 
auch gegen alle aus dem Bahnbaue abgeleiteten 
Forderungen dritter Perſonen vollſtändig klag- und 
ſchadlos zu halten. 

12. Gemäß SS 3 und 10 der Bauordnung für 
Wien hat das Bahnunternehmen der Gemeinde Wien 
entlang der ganzen, dieſer Begehung unterzogenen 
Strecke ſowohl den zur Verbreiterung beſtehender, als 
auch den zur Eröffnung neuer Straßen, Gaſſen oder 
Plätze nach den genehmigten Baulinien erforderlichen 
Grund in der halben Breite unentgeltlich und laſten— 
frei, ſowie auch im richtigen Niveau abzutreten. 

C. Enteignungsverhandlung. 

Gegen die Inanſpruchnahme der zum Bahnbaue 
benöthigten ſtädtiſchen Gründe wird unter der Vor— 
ausſetzung, daſs die Enteignung derſelben nach Maß— 
gabe des Programmes für die finanzielle Sicherſtellung 
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und Durchführung der öffentlichen Verkehrsanlagen in 
Wien erfolgt, inſoweit keine Einwendung erhoben, als 
die dauernde Enteignung begehrt wird. — Inſoweit 
jedoch eine bloß zeitliche Expropriation projectiert iſt, 
müſſen folgende Vorbehalte gemacht werden: 

1. Die in den vorgelegten Grundeinlöſungsplänen 
mit blauen Rändern kenntlich gemachten Grundflächen, 
und zwar Theile der Cat.⸗Parc. 11, 1617,1, 1620/1 
im V. Bezirke, ferner ein Theil der Cat.-Parc. 1703/1 
im IV. Bezirke, ſowie der im Verzeichniſſe der zu 
enteignenden Grundſtücke im V. Bezirke angeführte 
Theil der Cat.⸗Parc. 1740 werden als Depotpläge 
für den Bau der Wienflufsregulierung benöthigt. — Es 
kann daher die factiſche Inanſpruchnahme dieſer Gründe 
ſeitens der Stadtbahn nur nach Maßgabe des Bau— 
fortſchrittes der Wienfluſsregulierung und in der nach 
Durchführung dieſer Arbeiten ſich ergebenden Con— 
figuration concediert werden. 

2. Die beanſpruchte theilweiſe Benützung des im 
Enteignungsplane blau eingeränderten Theiles der 
Cat.⸗Parc. 1635 im V. Bezirke (Nevillegaſſe) kann 
nur unter der Bedingung zugeſtanden werden, dass 
während der Zeit der Benützung weder die Fußgänger— 
paſſage noch der Wagenverkehr über die Nevillebrücke 
gänzlich abgeſperrt, bei theilweiſer Abſperrung aber 
jedenfalls das Einvernehmen der Gemeinde gepflogen 
werde. 

3. Die Cat.⸗Pare. 1636, Fluſsgaſſe im gleichen 
Bezirke, kann zur zeitweiligen Inanſpruchnahme nur 
inſoweit überlaſſen werden, als nicht die Zufahrt zur 
Rückſeite der anliegenden Häuſer gehemmt wird; 
mindeſtens wäre ein Streifen von 2˙5 m Breite dem 
Verkehre freizuhalten. 

4. Darf der Beſtand der ſtädtiſchen Objecte auf 
den zeitweilig zur Benützung zu überlaffenden Gründen 
keine Schädigung erfahren und iſt insbeſondere für 
die Erhaltung der Bäume Sorge zu tragen. 

Es ſei mit Rückſicht auf den vorliegenden Act 
neuerdings an die Statthalterei das dringende Erſuchen 
zu richten, in Gemäßheit der von derſelben gemachten 
Zuſage, derartige Commiſſionen jo anzuordnen, daſs die 
Einholung von Stadtraths- und Gemeinderaths-Be— 
ſchlüſſen nach vorhergegangener Information möglich iſt. 

NVürgermeiſter: Der Herr Referent! 
22. Referent Gem. -Rath Dr. Mayreder: Im Anſchluſſe 


daran berichte ich über Zahl 7651, und zwar über das erwähnte 


Project eines Proviſorinms zwiſchen der Eliſabethbrücke und der 
Leopoldsbrücke. Durch die jetzt im Zuge befindlichen Arbeiten 
längs des Wienfluſſes wird demnächſt die Paſſage auf der 
Magdalenenſtraße eine weſentliche Einſchränkung erfahren, und zwar 
in der Weiſe, dafs der Tramwahverkehr von zwei Geleiſen auf 
ein Geleiſe reduciert werden muss, und daſs der dort ohnehin fo 
dichte Verkehr außerordentlich beengt werden wird. Es iſt daher 
nothwendig, den heute über die Leopoldsbrücke gehenden Laſten⸗ 
verkehr, der zum Theile von der Laſtenſtraße in den Getreide— 
markt einbiegt, theilweiſe von der Magdalenenſtraße abzulenken und 
durch die allerdings ſehr belaſtete Wienſtraße gehen zu laſſen und 
dann über den hier projectierten Steg zu leiten. Andererſeits hat 
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dieſes Proviſorium noch den weiteren Zweck, bei der ſeinerzeitigen 
Demolierung der Eliſabethbrücke als Proviſorium für dieſe zu 
dienen. Es wird nämlich nicht möglich ſein, die Sohlenvertiefung 
bei der Eliſabethbrücke vorzeitig vorzunehmen und eine theilweiſe 
Einwölbung dort herzuſtellen, weil durch eine ſolche Sohlenver— 
tiefung das Fundament der Eliſabethbrücke unterwaſchen würde. 
Dieſes Proviſorium ſoll daher zwei Functionen haben, es ſoll 
jetzt zum Theile die Entlaſtung der Leopoldsbrücke bewirken und 
ſpäter als Proviſorium für die Eliſabethbrücke dienen, um dabei 
nebenher den heute über den Schikanederſteg gehenden Fuß— 
gängerverkehr aufzunehmen. Wie ſehr ich mich auch geſträubt 
habe, vielleicht länger als es der Sache förderlich war, dieſes 
theuere Proviſorium zu acceptieren, fo habe ich mich ſchließlich 
doch von der Nothwendigkeit überzeugt und beantrage Ihnen 
daher die Genehmigung des Detailprojectes im veranſchlagten 
Koſtenbetrage von 39.814 fl. 93 kr. 

Dürgermeifler: Herr College Weſſely! 

Gem.-Nath Weſſely: Meine ſehr geehrten Herren! Durch 
die Verbauung dieſer Brücke kommen 20 Marktparteien in die 
Gefahr, ihre Exiſtenz gänzlich zu verlieren. Wenn die Brücke in 
der Weiſe errichtet wird, wie es vorgeſchlagen wurde, jo mußs 
vom Obſtmarkte ein Theil abgeſchuitten werden, um den Verkehr 
gegen die Wiedener Hauptſtraße zu ermöglichen, und dadurch 
würden 20 bis 25 Stände verloren gehen. Nun hat die Genoſſen— 
Schaft der Marktvictualienhändler mich gebeten, eine Eingabe an 
das Präſidium zu überreichen, welche aber zu ſpät kam, weil ſie 
mir erſt heute überreicht wurde und heute auch ſchon über dieſe 
Angelegenheit referiert wird. 

Ich möchte mir daher die Anfrage an den Herrn Referenten 
erlauben: Wäre es denn nicht thunlich, daſs man vielleicht die 
Brücke mit dem einen Brückenkopfe 10 m flussabwärts verlegt? 
Man könnte dann den ganzen projectierten Spitz vom Obſtmarkte 
abſchneiden und es würden vielleicht nur ein paar Stände ver— 
loren gehen. Ich möchte alſo den Herrn Referenten bitten, viel— 
leicht meine Anregung anzunehmen, dass fein Antrag in der Weiſe 
abgeändert werde, daſs die Brücke 10 m fluſsabwärts verlegt 
werde. 

Zürgermeiſter: Herr College Schrabauer! 

Gem.-Nath Schrabauer: Betreffs der Ausführungen des 
Herrn Vorredners mußs ich betonen, dass ich bei der Commiſſion 
war, und zwar ſoll eine Nothbrücke gebaut werden; dass dabei 
einige Obſtſtände wegkommen, ſteht feſt, aber ſie ſollen herüber— 
kommen in den Reſſelpark, damit die Leute nichts verlieren, ſo— 
lange die Nothbrücke beſteht. Es geht nicht anders, die Nothbrücke 
muſs gebaut werden und die Stände müſſen weg. 

Dürgermeifter: Der Herr Referent! 

Referent: Auch mir wurden bereits ſolche Einwendungen 
erhoben und ich habe die Berechtigung derſelben auch inſofern 
anerkannt, als wirklich vielleicht durch die Verlegung der Brücke 
10 m flussabwärts eine leichtere Paſſage zur Laſtenſtraße zuſtande 
käme, und würde ich daher keine Einwendung dagegen erheben, 
daſs die Brücke 10 m flufsabwärts erbaut werde; ich würde mich 
daher einem ſolchen Amendement gegebenenfalls anſchließen. 

Vürgermeiſter: Zum Worte iſt niemand mehr gemeldet, die 
Debatte iſt geſchloſſen. 

Ich bringe den Antrag des Herrn Referenten mit dem Zuſatze 
des Herrn Collegen Weſſely, dafs die Brücke 10 m flussabwärts 
verſchoben werde, zur Abſtimmung. Diejenigen Herren, welche dem 
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Antrage in dieſer Faſſung zuſtimmen, bitte ich, die Hand zu er— 
heben. (Geſchieht.) Angenommen. 


Der Gegenſtand iſt erledigt. 

Beſchluſs: Das Detailproject für die Herſtellung einer pro— 
viſoriſchen Überbrückung des Wienfluſſes zwiſchen dem 
Schikanederſtege und der Eliſabethbrücke anläfslich der 
Wienfluſsregulierung wird mit dem veranſchlagten Koſten— 
betrage von 39.814 fl. 93 kr. genehmigt; die projectierte 
proviſoriſche Überbrückung iſt um 10 m mehr flufßs— 
abwärts zu errichten. 


23. Referent Gem.-Nath Dr. Mayreder: Zur Zahl 7394 
handelt es ſich um die Enteignung von Gründen anläſslich des 
Baues des rechtsſeitigen Hauptſammelcanales von der Poſtgaſſe 
bis zur Ausmündung des Donaucanales. 

Der vorliegende Fall iſt als ſolcher relativ einfach, weil es 
ſich eigentlich nur um ſolche Grundſtücke handelt, welche nach 
§ 3 des Programmes für die Verkehrsanlagen von der Gemeinde 
an die Verkehrs-Commiſſion unentgeltlich abgetreten werden ſollen. 

Bekauntlich ſollte nach meinem ſeinerzeitigen Referate das 
waſſerrechtliche Verfahren, welches für die ganze Strecke von der 
Poſtgaſſe bis zur Ausmündung bei der Staatsbahnbrücke ſchon 
erfolgte, eingeleitet werden, während die Enteignungsverhandlung 
ſich lediglich auf die Strecke von der Poſtgaſſe bis in die Nähe 
der Sophienbrücke erſtrecken ſollte. Es iſt dies damals aus 
dem Grunde geſchehen, weil thatſächlich der Bau der unteren 
Strecke damals und auch heute noch nicht unmittelbar bevorſteht, 
fo dass es nicht nothwendig war, die Enteignung dort ſchon heute 
ausſprechen zu laſſen, insbeſondere nachdem wir leicht Gefahr 
laufen könnten, dafs das Enteignungserkenntnis im Laufe der 
Zeit wieder erliſcht. Nachdem es ſich heute nur um die Enteignung 
jener Grundſtücke handelt, welche zwiſchen der Poſtgaſſe und der 


Sophienbrücke ſind, und dieſe lauter Grundſtücke ſind, 
die als öffentliches Gut erſcheinen, daher unter diejenigen 
Grundſtücke fallen, welche die Gemeinde Wien unentgeltlich 


an die Verkehrsanlagen-Commiſſion nach Punkt 13 des Pro— 
grammes abtreten ſoll, iſt keinerlei Einwendung gegen die 
Inanſpruchnahme dieſer Grundſtücke zu erheben. Bezüglich der 
unterhalb der Sophienbrücke gelegenen Grundſtücke behält ſich 
die Gemeinde jedoch nach dem vorliegenden Referate die Geltend— 
machung ihrer materiellen Anſprüche, ſoweit es ihr nach dem 
Programme der Verkehrsanlagen zuſteht, vor. Bezüglich des 
Vorbaues des Sophienbades in die Marxergaſſe hat die Ge— 
meinde anlässlich des ſeinerzeitigen Umbaues des Sophienbades 
das Servitut erworben, daſs anläſslich des Umbaues dieſer Vor— 
bau nicht wieder aufgebaut werden darf, ſondern der Grund desſelben 
unentgeltlich in den Beſitz der Gemeinde Wien überlaſſen werden 
ſoll. Es iſt daher heute auch nothwendig, betreffs der Dienſt— 
barkeit, welche hier durch die Herſtellung des Sammelcanales 
geſchaffen werden ſoll, auch das Servitut der Gemeinde zu belaſten 
und es wird ſelbſtverſtändlich dieſer Subſervitutsbeſtellung zuge— 
ſtimmt. Es wurde allerdings nach einem unlängſt von mir erſtatteten 
Referat von der Gemeinde beſchloſſen, vorläufig dieſe in Der: 
handlung ſtehende Strecke des Sammelcanales nicht zu erbauen. 
Wir nehmen aber doch keinen Anſtand, dem waſſerrechtlichen Ver— 
fahren und den Enteignungsverhandlungen ihren Lauf zu laſſen, 
weil es doch nicht ausgeſchloſſen wäre, daßs wir über Intervention 
der Verkehrs⸗Commiſſion uns wenigſtens zum Baue eines Theiles 
2* 
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dieſes Canales entſchließen ſollten. Ich beantrage Ihnen daher 
die Annahme des Stadtraths-Antrages folgenden Wortlautes (liest) 

„Es ſei die bei der am 11. September 1896 ſtattgefundenen 
waſſerrechtlichen Verhandlung für die Herſtellung des rechtsſeitigen 
Hauptſammelcanales in der Strecke zwiſchen der Poſtgaſſe und der 
Ausmündung des Canales in den Donaucanal von den Vertretern 
der Gemeinde abgegebene Erklärung: 

und. Seitens der Gemeinde Wien wird gegen das vorliegen de 
Project keine Einwendung erhoben. 

2. Die zur Herſtellung des Sammelcanales in der Strecke 
zwiſchen Poſtgaſſe bis zur Sophienbrücke in Anſpruch genommenen 
Straßengrundflächen werden, gemäß Artikel XIII des Programmes 
für die Ausführung der öffentlichen Verkehrsanlagen, unentgeltlich 
zur Verfügung geſtellt. 

Gegen die Trace des Nebenſammlers an der Weißgärberlände 
und des Hauptſammelcanales von der Sophienbrücke abwärts bis 
zur Ausmündung in den Donaucanal wird, inſoweit hiebei Gründe 
der Gemeinde Wien berührt werden, kein Anſtand erhoben, die 
Gemeinde Wien behält jedoch etwaige Anſprüche nach Maßgabe 
des erwähnten Artikels XII der ſeinerzeit für dieſe letzterwähnten 
Canalſtrecken beſonders durchzuführenden Enteignungsverhand— 
lung vor. 

3. Der von der Commiſſion für Verkehrsanlagen im Ent— 
eignungswege beanſpruchten Dienſtbarkeit, den Sammelcanal unter 
der Grundfläche der Sophienbad-Realität E.-3. 1089, Cat.⸗Parc. 
144/1, welche bei einem Umbaue des Sophienbades nach der zu 
Gunſten der Gemeinde Wien einverleibten Reallaſt laſtenfrei ab— 
zutreten iſt, herſtellen zu dürfen, wird von der Gemeinde Wien 
zugeſtimmt.““ 
nachträglich genehmigend zur Kenntnis zu nehmen.“ 

Vürgermeiſter: Wenn keine Einwendung erhoben wird 
(Niemand meldet ſich), bringe ich den Antrag des Herrn Referenten 
zur Abſtimmung. Ich erſuche jene Herren, welche für den Stadtraths— 
Antrag ſtimmen, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Er iſt ange 
nommen. 

Beſchluſs: Der vorſtehende vollinhaltlich zur Verleſung gebrachte 
Referenten-Antrag. 

Bürgermeifter : Ich conſtatiere die Anweſenheit von mehr 
als 92 Gemeinderäthen und werde daher den Collegen Rißaweg 
zum Referate bitten. 

24. Referent Gem.-Nath Rißaweg: 3. 5736. Ich habe 
nachträglich zu berichten über das Anſuchen des Joſef Sucharipa 
um Baubewilligung für die Grundb.⸗Einl.⸗Z. 142 im IV. Be⸗ 
zirke, Favoritenſtraße, bezüglich der Grundeinbeziehung. Es iſt 
dies einer der vorbehaltenen Acte, und es handelt ſich um nach— 
trägliche Genehmigung desſelben. Herr Joſef Sucharipa iſt an 
den Gemeinderathe herangetreten wegen Arrondierung ſeiner Bau— 
ſtelle. Er wollte urſprünglich auf derſelben ein Haus erbauen, 
ſpäter iſt er an die Gemeinde herangetreten und hat erſucht um 
Genehmigung, dafs er einen Grundtheil von der heutigen Linien— 
amtsrealität Favoriten noch zur Arrondierung dieſer Bauſtelle 
mit einbeziehen kann. Es ſind diesbezüglich Verhandlungen mit 
der Dicaſterialgebäude-Direction gepflogen worden, da dieſe Linien— 
amtsrealität allerdings Eigenthum der Gemeinde Wien, jedoch in 
den phyſiſchen Beſitz derſelben noch nicht übergegangen iſt. Dieſelbe 
hat ihre Zuſtimmung gegeben. Ich erlaube mir daher den Antrag 
des Stadtrathes den Herren zur Annahme zu empfehlen. Derſelbe 
lautet (liest): 
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1. „Die Gemeinde Wien überlässt dem Joſef Such aripa 
den zur Arrondierung der Bauſtelle II der Realität E.⸗Z. 142, 
IV. Bezirk, nothwendigen Grund der ehemaligen Linienamtsrealität 
ſammt dem davorliegenden Straßengrunde im Geſammtausmaße von 
circa 48 m? um den Preis von 180 fl. per Quadratmeter und 
den vor der eigenen Grundfläche der Bauſtelle II liegenden Straßen— 
grund per circa 5 m' um den Preis von 90 fl. per Quadratmeter 
gegen dem, daſs derſelbe die bezüglichen Kaufbeträge von 6240 fl. 
und 450 fl., zuſammen alſo den Betrag von 6690 fl. binnen 


acht Tagen nach erfolgter Genehmigung ſeitens des Gemeinderathes 


bei der ſtädtiſchen Hauptcaſſa erlegt. 
2. Der Käufer trägt die bei dieſem Grundkaufe erwachſenden 
Übertragungs- und Vertragskoſten.“ 

Vice-Würgermeiſter Dr. Steger (den Vorſitz übernehmend): 
Wünſcht einer der Herren das Wort? (Nach einer Pauſe:) Wenn 
nicht, erſuche ich diejenigen Herren, welche mit dem Antrage des 
Stadtrathes einverſtanden ſind, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) 
Der Autrag des Stadtrathes iſt mit mehr als 70 Stimmen zum 
Beſchluſſe erhoben. 

Beſchluſs: Der vorſtehende vollinhaltlich zur Verleſung gebrachte 
Referenten-Antrag. 

25. Dice-Bürgermeifler Dr. Tueger: Wir ſetzen 
nun die Berathung über die Anträge, betreffend 
Approviſionierung, bezieh ungsweiſe wegen Er— 
richtung der 23 Fleiſchſtände fort. Ich erſuche den 
Herrn Collegen Weſſely, an den Referententiſch zu treten. 
(Referent Gem.-Rath Weſſely tritt an den Referententiſch.) 
Zum Worte gelangt Herr College Schneeweiß. 

Gem.-Nath Schneeweiß: Meine hochgeehrten Herren! Ich 
habe mich darum zum Worte gemeldet, um darauf hinzuweiſen, 
wie dieſes Referat eigentlich nutzlos war vom Anfange bis zum 
Ende. Indem man meinte, durch Aufſtellung von communalen 
Fleiſchſtänden das Fleiſch billiger zu machen, hat man jedenfalls 
ſelbſt nicht daran geglaubt. Denn wenn das ſo wäre, ſo müßste 
man ja auch das Bier billiger machen können, wenn man z. B. 
einige hundert Wirtshaus-Conceſſionen hinausgeben würden. 
Daran glaubt auch kein Menſch, weil das eine Lächerlichkeit wäre, 
weil die Bräuer wahrſcheinlich das Bier deswegen nicht billiger 
geben würden, wenn wir die Conceſſionen vermehren würden. 
Geradeſo iſt es auch mit den Fleiſchſtänden; wenn wir hundert 
Fleiſchſtände errichten, ſo wird das Fleiſch nicht billiger, aus dem 
einfachen Grunde, weil die Händler das Fleiſch deswegen nicht 
billiger geben werden, und wenn die das Fleiſch nicht billiger 
geben können, ſo werden auch die Ständebeſitzer das Fleiſch nicht 
billiger verkaufen können. Fleiſchſtände haben wir ohnehin ſehr 
viel und viele ſolche Ständebeſitzer wären froh, wenn ſie nur 
exiſtieren könnten, fie machen ſelbſt kein Geſchäft. Um ein billigeres 
Fleiſch zu erzielen, wäre eigentlich der Hebel ganz wo anders an— 
zuſetzen und das wäre jedenfalls die Aufgabe der Regierung, dafs 
ſie dafür ſorgt, daſs Wien immer mit billigem und gutem Schlacht— 
vieh und rechtzeitig verſorgt werde. Daun dürfte auch der Übel- 
ſtand nicht vorkommen, dafs das Fleiſch fo rapiden Preisſchwan⸗ 
kungen unterliegt. Wenn an einem Markttage das Fleiſch billiger 
wird und auch am zweiten billig iſt, ſo wird am dritten wieder 
durch Telegramme dafür geſorgt, daſs nicht zu viel Schlachtvieh 
hereingebracht wird, und auf dieſe Weiſe werden die Preiſe künſtlich 
in der Höhe gehalten. Da kann der Gemeinderath auch nichts da— 
gegen machen. 
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Im übrigen bin ich mit dieſen Anträgen überhaupt einver— 
ſtanden; nur möchte ich bitten, daſs bei Punkt 4 über die Ein— 
richtung des zweiten täglichen Fleiſchmarktes, ſowie über die Er— 
richtung weiterer Fleiſchmärkte es vielleicht heißen ſollte „Detail— 
Fleiſchmärkte“, daſs man vielleicht das Wort einſchalten möchte. 
Im übrigen werde ich für die Anträge des Stadtrathes ſtimmen. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Tueger: Herr Gem.⸗Rath Seiler! 

Gem.⸗Nath Heiler: Der Herr Referent hat uns eingangs 
feiner Ausführungen gejagt, dafs, ſeit das Inſtitut des Gemeinde— 
rathes beſteht, dasſelbe die Approviſionierungsfrage beſchäftigt hat. 
Es iſt das richtig, es ſind unzählige Sitzungsſtunden darauf ver— 
wendet worden, viele Enquèten und Commiſſionen haben ſtatt— 
gefunden und viele Berichte und Anträge ſind geſtellt worden; 
leider ſind nur meiſt Halbheiten und nichts Poſitives geſchaffen 
worden. Es mag fein, daßs das in den Parteilichkeiten des früheren 
und des jetzigen Gemeinderathes liegt, welcher immer eine gewiſſe 
Rückſicht auf gewiſſe Kreiſe nehmen muſste. Ich hatte wirklich 
eine Freude als ich hörte, daſs der Herr Referent, welchen ich als 
eine Autorität im Approviſionierungsweſen vollſtändig anerkenne, 
dieſes Referat übernommen hat, ich muss mich aber wirklich wundern, 
daſs uns der Herr Referent abſolut nichts Poſitives beantragt, 
ſondern in dem ganzen Schriftſtücke nur Berichte verlangt, von 
welchen wir bereits genügend Kenntnis haben und von welchen 
wir ſchon ſo oft hier im Gemeinderathe gehört haben. 

Bevor ich auf einzelne Punkte in dieſem Antrage eingehe, ſo 
will ich vorausſchicken, daſs ich abſolut nicht im Sinne habe, über 
den Markt zu ſprechen, da wir doch alle ſehr gut wiſſen, dajS die 
Verhältniſſe auf demſelben nicht die beſten ſind und meine Herren 
Vorredner und der Herr Marktdirector haben ja bereits auseinander— 
geſetzt, wie die Verhällniſſe auf unſerem Markte ſtehen. Ebenſo 


werden ſich die meiſten Gemeinderäthe erinnern, daſs während 


den früheren Debatten ſo viel von den Märkten geſprochen worden 
iſt, ohne daſs auch nur das mindeſte geſchehen wäre. Der Ge— 
meinderath hat nicht den Muth und nicht das Herz, Geld herzu— 
geben, um endlich einmal etwas ſchaffen zu können. 

Was die 23 Stände anbelangt, ſo iſt ſchon geſagt worden, 
daſs durch deren Errichtung eine Verbilligung des Fleiſches nicht 
hervorgerufen wird, aber ſie hätten wenigſtens die Concurrenz 
hervorgerufen und es hätte wahrlich nicht geſchadet, wenn wenigſtens 
diejenigen Offerte angenommen worden wären, die hier ein— 
gelaufen ſind. Die Offertausſchreibung war von vornherein ſchon 
eine ſolche, dafs man gewünſcht hat, dajs auf dieſelbe wenige 
ernſtliche Reflectanten kommen werden. 

Was uns der Herr Marktdirector in feinen Ausführungen 
gejagt hat, dass die bisherigen Bewilligungen der Fleiſchſtände 
ſozuſagen eine Vertheuerung des Fleiſches ſtatt einer Verbilligung 
hervorgerufen haben, hat mich in meiner Anſicht beſtärkt, welche 
ich die Ehre hatte, im Stadtrathe als Experte auszuführen, dafs die 
geforderten Preiſe für das Fleiſch im allgemeinen gezahlt werden 
müſſen, und zwar ſind die Preiſe, die von Seite der erſten 
Fleiſchhauer angeführt worden find, dajs fie nämlich für das 
Kilogramm 90 und 95 kr. verlangen, gerechtfertigt, da dieſelben 
auf dem Markte die beſte Ware, das beſte Maſtvieh kaufen; dafür 
haben ſie aber auch die Kunden, welche dieſen Preis zahlen. 
Sie müſſen einen höheren Preis einnehmen, nachdem ſie auch für 
einen höheren Preis einkaufen. Das iſt ja die Kunſt jedes Ge— 
werbetreibenden billig einkaufen zu verſtehen und möglichſt 
theuer zu verkaufen, nicht bloß bei dieſem, ſondern bei den meiſten 
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Gewerben, ja beinahe bei allen Gewerben iſt dies der Fall. Der 
Fleiſchhauer, der am Fleiſchmarkte das beſte Maſtvieh kauft und 
dasſelbe auch theuer zahlt, hat auch die Berechtigung dazu, einen 
dementſprechenden Preis beim Verkaufe zu fordern, weil er auch 
die Kundſchaft für dieſes Fleiſch hat. Wir in Wien haben ja be— 
kanntlich das beſte Rindfleiſch. Nicht berechtigt iſt es aber, dass 
die kleinen Fleiſchhauer und insbeſondere die Fleiſchhändler und 
Fleiſchausſchroter, die nicht ſelbſtändig ſchlagen oder nur minder— 
wertiges Vieh ſchlagen, ſich nach den Preiſen dieſer großen Fleiſch— 
hauer richten und hier iſt eigentlich der Hebel anzuſetzen. 

Der Herr Marktdirector hat uns gejagt, daſs die betreffenden 
Ausſchroter in der Markthalle das Fleiſch zu 50 und 60 kr. 
kaufen, und dann dasſelbe ſammt der 25percentigen Zuwage mit 
80 kr. ausſchroten. Dieſe Zuwage verſchaffen ſie ſich aber anderweitig. 

Ich habe als Experte im Stadtrathe die Frage aufgeworfen, 
ob es nicht möglich wäre, daſs probeweiſe von Seite der Organe 
der Commune in der Markthalle direct von Einſendern Fleiſch 
bezogen werde, und dafs dieſes Fleiſch mit dem Zuſchlage der 
Regiekoſten ausgeſchrotet werde. Es wäre nur eine Probe, wie 
und auf welche Art der Preis des Fleiſches feſtzuſtellen iſt, denn 
in der Großmarkthalle iſt der Preis, welcher uns in dem Marktberichte 
angegeben wird, abſolut nicht immer der richtige, denn ich weiß 
recht gut, und diejenigen, welche die Großmarkthalle beſuchen, 
wiſſen es auch, wie dort der Preis gemacht wird, dafs der Be— 
treffende z. B. das Fleiſch zu 45 oder 50 kr. kauft und dann 
bei der Wage einen höheren Preis angibt. Der Preis iſt alſo ſehr 
ſchwer zu ermitteln. Bei dieſer Gelegenheit will ich auch erwähnen, 
daſs über das, was Herr College Fiedler und andere Vor— 
redner betreffs des Zwiſchenhandels geſagt haben, doch einige 
Aufklärungen erwünſcht ſind. Ein Handel ohne Großhandel kann 
nicht beſtehen, es muss alſo ein Großhandel fein, damit denjenigen, 
die ihr Fleiſch in nicht ſo großer Quantität nach Wien ſchicken 
können, Gelegenheit gegeben werde, an einen ſogenannten Com— 
miſſionär ihr Fleiſch zu ſenden. In Galizien, von wo der größte 
Theil des minderwertigen Fleiſches nach Wien kommt, ſind ſoge— 
nannte Sammelwaggons aufgeſtellt. Die Ortſchaften werden ver— 
ſtändigt, dafs um dieſe oder jene Zeit das Fleiſch in den Waggons 
geſammelt werde. Dieſe Waggons werden dann an einen Com— 
miſſionär nach Wien gewieſen. Der Zwiſchenhandel, von dem Herr 
College Fiedler erwähnt hat, beſteht hier in dieſem Falle darin, 
daſs dieſe Commiſſionäre, die das Fleiſch zu einem beſtimmten Preiſe 
bekommen, nicht das ganze Fleiſch ſofort auf den Markt bringen, 
und erſt wenn ſie ſehen, dafs nicht geuug große Quantitäten auf die 
Markthalle gekommen ſind, es unter ſich theilen, d. h. weiterver— 
kaufen, und ſo einen höheren Preis erzielen. Das iſt der Zwiſchen— 
handel, gegen den wir uns abſolut ſchützen müſſen. Wir haben ja 
Verordnungen und wenn ſie gehandhabt würden, wäre es auch 
beſſer. Aber leider werden ſie nicht mit der nöthigen Strenge 
gehandhabt. Ich habe bei der Stadtraths-Enquöte, welcher ich als 
Experte beigezogen worden bin, die Frage geſtellt, ob und wie 
es möglich wäre, dieſe meine Idee auszuführen. 

Ich glaube, meine Herren, nachdem ſchon ſo viele Berichte 
hier erbeten worden ſind, wird der eine Bericht auch nicht ſchaden. 
Ich beantrage nämlich: 

„Von Seite des Magiſtrates ſei baldigſt ein Bericht an den 
Gemeinderath zu erſtatten, ob und wie es möglich wäre, daſs die 
Commune durch eigene Organe direct mit den Fleiſcheinſendern 
ſich ins Einvernehmen ſetze, um das Fleiſch zu dem jeweiligen 


1466 


fixen Tagespreis zu beziehen, und dann dasſelbe mit Zuſchlag der 
Regiekoſten in dem zu errichtenden communalen Fleiſchamte aus— 
zuſchroten.“ Vielleicht bekommen wir auf dieſen Bericht ein negatives, 
vielleicht ein poſitives Urtheil, aber ſchaden wird er wirklich nicht, 
deun der ganze Antrag hat vorläufig keinen anderen Zweck, als 
eben den Bericht des Magiſtrates abzuwarten. 

Einen Punkt finde ich aufgenommen, den ich aber auch ſeinerzeit 
als Antrag an den Stadtrath geſtellt habe, nämlich, das auf dem 
täglichen Fleiſchmarkte die Verkaufspreiſe erſichtlich zu machen find. 
Für alle Approviſionierungsverkäufer beſteht die Verordnung, 
daſs die Preiſe aufzuſchreiben und für das Publicum erſichtlich 
zu machen ſind. Nur in der Großmarkthalle gibt es das nicht. 
Da habe ich eben die bezügliche Bitte gerichtet, und ich ſehe 
auch, daſs dieſer Punkt in den Antrag aufgenommen worden 
iſt, nur müſste dazu noch — darauf mache ich den Herrn 
Referenten aufmerkſam — die Qualität, ob Büffelfleiſch oder 
Stierfleiſch, ebenfalls aufgenommen werden. Es beſteht zwar dieſer 
Gebrauch ſchon und es wird auch in der Markthalle ſeit circa 
einem Jahre jedes einzelne Stück gekennzeichnet. Bezüglich Punkt 4 
über die Errichtung eines zweiten täglichen Fleiſchmarktes wäre, 
wenn wir das wirklich durchführen könnten, damit ein thatſächlicher 
Wunſch der Bevölkerung erfüllt, und ich verſpreche mir von der 
Errichtung neuer Fleiſchſtände das Allerbeſte, weil dieſe Con— 
currenz das einzig mögliche Mittel wäre, um dadurch den Preis 
des Fleiſches, wenn auch nicht mit einem hohen, ſo doch mit einem 
gewiſſen Percentſatze herabzuſetzen. 

Im Jahre 1893 und 1894 ungefähr habe ich nennenswerte 
Auträge geſtellt, und zwar in erſter Linie bezüglich der Errichtung 
von Kühlanlagen. 

Über dieſe Kühlanlagen find ſchon Pläne fertiggeſtellt, wir 
haben auch ſchon diesbezüglich Commiſſionen in St. Marx abge: 
halten, es ſind auch ſchon Koſtenvoranſchläge vorhanden, auch 
wurde ſchon von Seite der Fleiſchhauer-Genoſſenſchaft ein Project 
über die Errichtung von Kühlanlagen eingereicht. Ich wundere 
mich alſo, dafs darüber nichts erwähnt iſt, und wieder ein 
neuerlichen Bericht abverlangt wird, der — wenn Pläne ſchon 
vorliegen — ganz unnütz iſt. Die Hauptſache wäre doch, Geld 
in die Hand zu nehmen und mit dem Baue zu beginnen, denn 
die Zuſtände draußen ſind einer Hauptſtadt nicht würdig. 

Bei dieſer Gelegenheit will ich auch erwähnen, dass von einer 
der wichtigſten Frageu, und zwar von dem Stande der Ange— 
legenheit des Seuchenhofes im Referate nichts erwähnt iſt. Seit 
circa ſechs, ſieben Jahren wird, ſo weit ich mich erinnere, fort— 
während hier darüber geſprochen, und je länger geſprochen wird, 
deſto deſperater ſind die Zuſtände draußen. Im vorigen Jahre, 
als ſo viel verdächtiges Vieh nach Wien kam, war es ein Jammer 
anzujehen, wie die Ochſen und die Käufer fußhoch im Schnee 
geſtanden ſind, weil kein genügender Stallraum vorhanden war. 
Trotzdem wird nichts geſchaffen. Es ſollen ſchon Pläne da ſein, 
alles mögliche ſoll ſchon fertig ſein und wenn ich mich recht 
erinnere, iſt auch ſchon der Betrag von 200.000 oder 300.000 fl. 
für die Errichtung eines ſolchen Seucheuhofes bewilligt worden 
und wir ſehen noch immer nicht, dass etwas in Angriff genommen 
worden wäre. 

Ich habe weiters, meine Herren, einen Antrag geſtellt, der 
von allen Seiten mit Freude begrüßt wurde, nämlich auf Er— 
richtung eines Markt⸗Curatoriums. Dieſer Antrag iſt gänzlich 
verschwunden, aber jetzt von Seiner Excellenz dem Herrn Statt— 
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halter aufgegriffen worden, und faſt ſo wie ich damals meinen Antrag 
gedacht und begründet habe, wurde er, zum Theile wenigſtens, von 
Seiner Excellenz aufgenommen. 

Es wäre viel beſſer geweſen für die Gemeinde, wenn dieſelbe 
dieſes Curatorium ſelbſt zuſammengeſtellt hätte, gewiſs hätte dieſes 
Curatorium viel zur Beſſerung beigetragen. Ebenſo habe ich auch 
den Antrag betreffs Errichtung eines Schiedsgerichtes am 
St. Marxer Viehhofe geſtellt. Der Statuten-Entwurf iſt als 
Antrag dem Gemeinderathe am 26. Juni 1894 vorgelegt worden, 
iſt jedoch leider durch die Auflöſung des Gemeinderathes nicht zur 
Berathung gekommen. Wie ich gehört habe, wurde aber vom Herrn 
Bezirkshauptmann dieſer Entwurf angenommen, um der hohen 
Regierung vorgelegt zu werden. Ich möchte aber doch erſuchen 
und den Antrag ftellen, daſs dieſer Beſchluſs des Herrn Bezirks— 
hauptmannes eliminiert werde und dass das Statut des Schieds— 
gerichtes hier im Gemeinderathe zur Berathung und Beſchlußs— 
faſſung komme, denn es ſind in dieſem Statute ſehr viel Punkte, 
für die man eine Anderung finden kann und muſs. Ich weiß 
nicht, ob es möglich iſt, jetzt dieſen Antrag einzubringen, und 
der Herr Vorſitzende wird vielleicht die Freundlichkeit haben, mich 
darüber aufzuklären, ob ich einen ſelbſtändigen Antrag einbringen 
mufs. 

Vice-Nürgermeiſter Dr. Lueger: Ich bitte, vielleicht einen 
Antrag einzubringen, und ich werde es dann jo machen, dafs ich 
die Unterſtützungsfrage ſtelle, und wenn der Antrag unterſtützt 
wird, denſelben dem Stadtrathe zuweiſe. 

Gem.-Nath Seiler (fortfahrend): Ich danke. Meine Herren, 
das Wichtigſte wäre für uns, dafs endlich einmal die baulichen 
Zuſtände auf unſerem Eu gros-Markte gebeſſert werden. Wir müſſen 
bauen, wir müſſen etwas ſchaffen und dann können wir auch eine 
Reorganiſation vornehmen. Freilich wird das ſehr viel Geld koſten, 
aber Schließlich muss es geſchehen. 

Ich ſchließe mich alſo den Anträgen des Stadtrathes an, 
weil fie nichts anderes bezwecken, als das wir ein biſschen Zeit 
gewinnen, wie es ſchon früher der Fall war. Ich hoffe aber, 
daſs, nachdem die Zuſtände unhaltbar find, endlich einmal etwas 
Poſitives geſchaffen werde, damit die Approviſionierungsfrage in 
einer der Haupt- und Reſidenzſtadt würdigen Weiſe erledigt wird. 

Bei Punkt 1 werde ich mich dem Autrage des Collegen 
Helbig anſchließen. 

Dice-Bürgermeifter Dr. Tueger: Herr College Schreiner 
hat das Wort. 

Gem.⸗Nath Schreiner: Meine Herren! Wenn ich das Wort 
ergreife, ſo geſchieht es zu dem Zwecke, um zu begründen, warum 
ich im Stadtrathe dieſen Antrag eingebracht habe, welcher auch 
einſtimmig angenommen wurde, nämlich Punkt 6: 5 

„Der Magiſtrat wird, aufgefordert, baldigſt Bericht zu er— 
ſtatten, ob und in welcher Weiſe es durchgeführt werden könnte, 
daſs die Producenten ihr Vieh nach Wien an ein ſtädtiſches Über— 
nahmsamt ſenden und die Gemeinde Wien auch den Verkauf durch 
beeidete ſtädtiſche Organe beſorgen laſſe.“ 

Meine Herren! Draußen am Schlachtviehmarkte ſieht man 
fo recht, wo eigentlich die Schuld iſt, daßs wir in Wien theueres 
Fleiſch haben. Ich will nicht die Fleiſchhauer verantwortlich 
machen für die Fleiſchtheuerung, denn die, welche das Fleiſch 
vertheuern, ſind eigentlich die jüdiſchen Großhändler. Der ganze 
Zwiſchenhandel liegt in den Händen der Juden und da ſieht man 
eigentlich, wie hier der Jude in ſeinem Elemente iſt, um das 
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Volk auszubeuten. (Oho! rechts.) An den armen Fleiſchhauer 
wird herangetreten und dem wird gejagt, daſs er allein die Schuld 
daran ſei, dafs das Fleiſch jo theuer iſt. Nein, da draußen muss 
man in erſter Linie den Hebel anſetzen, da iſt es nothwendig, daſßs 
man den Herren das Handwerk legt. Ich denke mir, dass dies 
durch die Gründung eines ſtädtiſchen Übernahmsamtes am leichteſten 
zu erreichen iſt. Es koſtet uns das am allerwenigſten. Wir beſtellen 
ſtädtiſche Einkäufer, welche ſich mit den Großmäſtern ins Ein- 
vernehmen ſetzen und ſich auch mit den Bauern ins Einvernehmen 
ſetzen ſollen. Das Vieh wird hereingeſchickt und wird hier ver— 
kauft. Wenn wir ein ſtädtiſches Übernahmsamt haben, fo wird 
auch der Bauer viel mehr Vertrauen haben, weil er weiß, daſs 
ihm der reelle Preis, der für die Ware erzielt wird, ausbezahlt 
wird. Es wird dann eine Concurrenz zwiſchen den Bauern und 
den Großproducenten eintreten. Der Großproducent hat bis jetzt 
mit den Zwiſchenhändlern abgeſchloſſen und dem Bauer wird das 
Vieh abgedrückt. Der wirft ſich eigentlich gar nicht mehr ſo auf 
die Mäſtung des Viehes, weil er den Preis nicht mehr erzielt wie 
früher. Den meiſten Gewinn haben aber die jüdiſchen Zwiſchen— 
händler, die draußen dominieren. Wir können auch dieſes ſtädtiſche 
Übernahmsamt ſofort ins Leben rufen. Es wird uns das gar 
nichts ſchaden, obwohl der Einwurf gemacht wurde, daſs uns 
daran die Fleiſchcaſſa hinderlich ſein werde. Das Geld geht durch 
die Fleiſchcaſſa und der Bauer oder Producent bekommt es durch 
die Fleiſchcaſſa ausbezahlt. Es hat ſich auch der Herr Markt— 
director über dieſen Antrag ſehr zuſtimmend ausgeſprochen. Er 
glaubt auch, dafs er ſehr leicht durchzuführen wäre, und es wäre 
jedenfalls angezeigt, wenn das bald geſchehen würde. 

Meine Herren! Zu der vom Herrn Statthalter einberufenen 
Approviſionierungs-Commiſſion habe ich ſehr wenig Vertrauen, 
denn da denke ich mir: warum hat der Herr Statthalter dieſelbe 
nicht früher einberufen? Wie er gehört hat, dafs es gegen die 
Großmäſter gehen ſoll, gegen die Zucker- und Spiritusfabrikanten, 
da kommt auf einmal geſchwind dieſe Approviſionierungs-Commiſſion. 
Früher hätte ja der Herr Statthalter gewiſs Gelegenheit gehabt, 
dies zu thun, warum hat er es ſolange verschleppt? (Gem.⸗Rath 
Gregorig: Er traute ſich nicht!) Das wäre auch möglich geweſen. 
Wir müſſen trachten, dafs dies bald geſchieht, daſs wir dieſes Amt 
creieren, denn wenn es ſchon auch bei uns nicht ſo leicht möglich 
iſt, dafs jedermann in Wien fein Huhn im Topfe hat, ſo ſoll 
jeder wenigftens fein Fleiſch im Topfe haben, ein ordentliches 
Stück Rindfleiſch, damit er die Kraft hat, zu arbeiten. Dann 
werden ſich auch die ſocialen Verhältniſſe beſſern. 

Ich bitte Sie, ſtimmen Sie für den Antrag des Stadtrathes, 
insbeſondere zu Punkt 6. (Beifall links.) 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Tueger: Zur Geſchäftsordnung 
hat Herr College Oppenberger das Wort. 

Gem.-Nath Oppenberger: Ich beantrage den Schluf3 der 
Debatte. 

Dice-Bürgermeifter Dr. Tueger: Es iſt Schluls der 
Debatte beantragt. Ich erſuche jene Herren, welche dieſem Antrage 
zuſtimmen, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Schluſs der Debatte 
iſt angenommen. 

Das Wort haben noch die Collegen Hütter, Dr. Nechansky, 
Schlechter, Roſam, Fiedler, Schlögl, Fiſcher, Gre— 
gorig, Brauneiß, Rauſcher, Kubik, Winker, Dr. Klotz⸗ 
berg, Platter und der Herr Referent. 

College Hütter! 
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Gem.⸗Nath Hütter: Ich ergreife hier in dieſem Saale 
heute ſehr ungern das Wort, aus dem einfachen Grunde, weil 
meine heute hier vorzubringende Rede theils vielleicht dem Inter— 
eſſenſtandpunkt und theils, wie mir Szeps und Conſorten bereits 
vorausgeſagt haben, meiner Leidenſchaftlichkeit zugeſchrieben ſein 
wird. Nun, ich werde heute den Herren den Gefallen nicht erweiſen, 
ich werde mich in gar keiner Weiſe aufregen, weil ich dies auch 
gar nicht nothwendig habe, denn wenn ein Mann mit voller 
überzeugung die Wahrheit ſpricht, ſo braucht er ſich von Leiden— 
ſchaft nicht hinreißen zu laſſen. Ich gehe zunächſt darauf ein, was 
iſt ſeit langem bei uns in Wien die Parole? Das Fleiſch ſoll 
billiger werden, heißt es an allen Enden und Ecken, das Loſungs— 
wort iſt: es kann nicht fo fortbeſtehen, es muſßs etwas geſchehen. 
Nun, meine Herren, wenn man dieſe Worte in die Offentlichkeit 
hinausruft, fo muſs man ja doch ganz gewiſßs eine andere De: 
gründung dafür erbringen, als es bis jetzt von den maßgebenden 
Behörden geſchehen iſt. Unſer lieber, guter Herr Marktdirector 
hat in der letzten Verſammlung, die hier getagt hat, geſagt: Das 
Fleiſchhauergewerbe ſei an der Verarmung der Bevölkerung von 
Wien ſchuld. (Rufe rechts: Mit ſchuld!) Alſo mit ſchuld. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Tueger: Ich bitte, nicht auf 
Zwiſchenrufe zu reagieren! 

Gem.-Nath Hütter (fortfahrend): Nun, meine Herren, ich 
ſtelle es jedem ehrlich Denkenden und ehrlichen Gewerbetreibenden 
anheim, was es zu bedeuten hat, wenn man hier öffentlich erklärt, 
daſs wir mit ſchuld an der Verarmung der Bevölkerung Wiens 
ſind. Einen ſolchen Anwurf, meine Herren, und eine derartige 
Beleidigung und Herabwürdigung eines ganzen Standes geſtatten 
Sie mir denn doch endlich einmal ins richtige Licht zu ſtellen. 
(Bravo.) Es mufs mit derartigen Phraſendreſchereien von Seite 
gewiſſer Leute nun endlich und gründlich aufgeräumt werden. 
(Ruf rechts: Potztauſend! — Sehr richtig links.) 

Ich habe bereits alle großen Städte Europas geſehen, ich 
habe von dort ſo manchen Eindruck mit nach Haus genommen 
und habe gefunden, dafs wir eben jo gutes Fleiſch haben, wie die. 


Ja, ich habe gefunden, dafs wir das beſte Fleiſch von ganz 


Europa hier in Wien haben. Ich habe, meine Herren, weiters 
gefunden, dafs Wien nicht das theuerſte, ſondern daſs Wien 
das billigſte Fleiſch hat. (Widerſpruch rechts.) Wien hat das 
billigſte Fleiſch, das werde ich, meine Herren, beweiſen, ob Sie 
Oho rufen oder nicht, ich werde es beweiſen trotz dieſer Machi— 
nationen, denen wir tagtäglich ausgeſetzt find, und wenn fie aus 
dem Wege geräumt werden würden, dies gewijs unſer Fleiſch noch 
billiger machen würde. Nun haben wir auch etwas anderes draußen 
geſehen. Es gibt in ganz Europa keine Stadt, wo ein derartiger 
Schund zu Markte gebracht werden darf, wie es bei uns in der 
Großmarkthalle iſt, wo keine derartigen Ochſen zu Markte ge— 
bracht werden, als auf unſerem Centralviehmarkte, wo Ochſen daher 
kommen, wo man thatſächlich nicht weiß, in welche Kategorie die— 
ſelben einzureihen ſind, wo Ochſen kommen, die nicht beinahe 
ſondern thatſächlich als Maſtochſen bezeichnet werden und die 
eigentlich gar kein Fleiſch aufweiſen, ſondern, wenn man die Haut 
und die Haare heruntergenommen hat, bleibt eigentlich nichts 
übrig als Fleiſch ohne Zuwage, wie ſich der Herr Marktdirector 
ausdrückte, nämlich die Zuwage ſoll das Fleiſch ſein und das 
Bein iſt eigentlich die Hauptſache an den Ochſen. Ja, meine 
Herren, es iſt ja ganz gut, wenn man ſeine eigenen Fehler dadurch 
bemäntelt, daſs man einem Gewerbeſtande etwas am Zeug flickt 
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und jagt: Die ſind ſchuld, fie kaufen billiger und verkaufen thener. 
Nun, meine Herren, den Herrn Marktdirector kennen wir ja und 
ich will mich vorderhand mit ihm nicht ſoviel befaſſen. Ich gehe 
zunächſt auf die Herren ein, die in der vorigen Sitzung fo groß 
das Maul vollgenommen haben. (Oho-Rufe rechts.) 
Vice-Bürgermeiſter Dr. Tueger: Ich habe bemerkt, dass 
der Herr Redner nach einem Ausdrucke geſucht hat. Er wollte 


ſagen „der Mund“ ſtatt „das Maul“. (Heiterkeit.) Das iſt keine 


Ehrenbeleidigung, das iſt ja kein Unglück. 

Gem.⸗Nath Hütter (fortfahrend): Ich glaube, ich habe 
mich nicht in einer unparlamentariſchen Weiſe ausgedrückt. Ich 
habe halt geſagt: Die Herren von dieſer (rechten) Seite haben 
ſich das Maul vorige Woche voll genommen, alſo den Mund voll 
genommen. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Tueger: Alſo ich bitte, fortzu- 
fahren! 

Gem.-Rath Hütter (fortfahrend): Zunächſt habe ich auf 
das zu erwidern, was der Herr College Herold in ſeiner 
Rede hervorgehoben hat. | 

Er gehört einem Gewerbeſtande an, von dem man ſagen kann, 
dass er nicht umſonſt arbeitet, und der vielleicht den allerwenigſten 
Grund hat, dass er einen anderen Gewerbeſtand in einer ſolchen 
Weiſe behandelt und verdächtigt. Meine Herren, wenn wir dieſe 
Leute ins Auge faſſen, zu deren Stand ſich Herr College Herold 
zählt, jo müſſen wir doch ſagen, dafs fie gar keinen Grund haben, 
andere anzugreifen, wenn ſie ſich für ein Ramſteak 90 kr. bezahlen 
laſſen und für ein kleines Gulyas 25 kr., oder für ein Glas 
Bier 10 bis 12 kr. Meine Herren, ich möchte noch viel mehr 
darüber ſagen, ‚dafs mit ſolchen Preiſen der Mann das Geſchäft 
in der Weiſe führt, daſs Leute, die in dem Gejchäfte thätig find, 
nicht einmal beſoldet werden, ſondern daſs der Gaſt, der dort ſich 
ein Frühſtück oder ein Mittagmahl geben lässt, zugleich den 
Kellner zahlen muss. (Rufe links: Richtig!) 

Bei dieſen Preiſen müſſen noch die Bedienſteten vom Gaſte bezahlt 
werden! Nicht nur das allein, ſondern der betreffende Kellner muss 
ſogar die Verpflichtung übernehmen, für das geſammte Inventar 
zu haften, und hat, trotzdem er keinen Kreuzer fixen Lohn von 
ſeinem Chef erhält, alle fehlenden Gegenſtände zu erſetzen! 

Vice-Würgermeiſter Dr. Cueger: Darf ich bitten, Herr 
Redner, es iſt ſchon genug! (Heiterkeit.) 

Gem.-Nalh Hütter (fortfahrend): Nun, meine Herren, ift 
es aber nicht ſo. Dem Herrn Collegen Herold iſt es eigentlich 
nicht darum zu thun, wie er geſagt hat, daßs das Fleiſch billiger 
werden ſoll, und dafs dahin getrachtet werden mufs (Oho-Rufe 
rechts. — Gelächter links); denn ich kann Ihnen ein Beiſpiel an— 
führen, er ſelbſt will ja kein billiges Fleiſch. (Oho! rechts.) Nein, 
meine Herren, er will kein billiges Fleiſch (Gem.-Nath Herold: 
Ich will ein gutes Fleiſch !), ſondern, wie geſagt, weil die Herren 
der Minorität heute nicht anders können, treten ſie für die breiten 
Schichten der Bevölkerung ein und wollen ihnen billiges Fleiſch 
verschaffen. (Widerſpruch rechts.) Nein, meine Herren, Herr Gem. 
Rath Herold ſelbſt will keines. Es dürfte drei Wochen her 
ſein, als Herr College Herold an mich herantrat mit der Frage: 
„Herr College, was iſt es denn, iſt das Fleiſch noch nicht billiger 
geworden?“ — „O ja,“ ſage ich, „es ſind verſchiedene Preis— 
herabſetzungen vorgekommen von gewiſſen Geſchäften, es iſt von 
80 kr. auf 75 kr., von 85 kr. auf 80 kr. gegangen worden u. |. w.“ 
Da ſagte er: „Ich weiß nichts davon, ich muſs meinem Fleiſch— 
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hauer noch immer 82 kr. bezahlen, ich beziehe dazu ganze engliſche 
Braten, Schwanzl, Spitz u. ſ. w.“ Nun, meine Herren, ich habe 
dem Herrn Collegen darauf erwidert: „Wenn Sie billiges Fleiſch 
haben wollen, werde ich Ihnen eine Firma namhaft machen, wo 
Sie es vielleicht um 2 kr., ja ſogar 4 kr. billiger werden haben 
können.“ (Gem.⸗Rath Herold: Aber die Zubereitung!) Ja die 
Zubereitung und die Zuwage, fo ficht fie auch in der Markthalle 
und anderswo aus. Ich werde Ihnen die Zubereitung zeigen. 
Nun, Herr Herold erwiderte mir darauf: „Ja, wiſſen Sie, 
das iſt nicht ſo leicht, ich ſtehe mit den Leuten ſo lange in Ver— 
bindung und jetzt ſoll ich ihnen untreu werden? Das geht nicht.“ 
Ich habe ihm vorgerechnet, was er ſich erſparen kann, wenn er 
nur um 4 kr. billiger das Fleiſch bezieht, und er iſt ſcheinbar 
darauf eingegangen. Beim Auseinandergehen aber ſagte er: „Herr 
College, es geht doch nicht, es kann nicht ſein.“ Ja ſehen Sie, 
hier ſich den Mund voll nehmen und draußen anders ſprechen, 
das heißt nichts (Widerſpruch rechts), ſondern man mußs con— 
ſequent ſein, wenn man für etwas eintritt und ein Gewerbe ver— 
dammt, und ich mufs dasſelbe für mich gelten laſſen, worüber ich 
andere belehre. 


Der Herr College Herold hat auch weiters geſagt, es 
müſſen Kühlanlagen errichtet werden. Ja, iſt die heutige Majorität, 
iſt die Fleiſchhauer-Genoſſenſchaft oder die Bevölkerung von Wien 
daran ſchuld, das bis heute keine Kühlanlagen exiſtieren? Es iſt 
eine wahre Schande für eine Großſtadt, für die k. k. Reichshaupt— 
und Reſidenzſtadt, daſs fie keine derartigen Einrichtungen hat, die 
in Deutſchland in jeder Provinzſtadt, ſogar bei uns in Oſterreich 
in jeder Provinzſtadt zu finden ſind. Gehen Sie nach Prag, 
Budweis oder Gott weiß wo hin, überall finden Sie ſolche Ein— 
richtungen, nur bei uns nicht. Iſt es unſere Schuld, die wir 
einige Wochen hier im Gemeinderathe thätig find, dafs man uns 
einen derartigen Vorwurf macht? (Rufe links: Bravo! Sehr 
richtig!) Herr College Herold hat geſagt, es müſſen 100.000 fl. 
in das Budget geſtellt werden, damit dieſe Kühlanlagen bald zu— 
ſtande kommen. 

Ich erwidere ihm darauf, wenn es den Herren ſo ernſtlich 
darum zu thun geweſen iſt, warum er nicht früher, wo er der 
Majorität augehört hat, dieſen ſeinen Antrag eingebracht hat? (Ruf: 
Er iſt eingebracht worden!) Warum iſt er alſo nicht ausgeführt 
worden? Aber vielleicht treffe ich auch diesbezüglich die richtigen 
Urſachen. 

Wenn der Antrag früher nicht durchgeführt wurde, ſo geſchah 
dies wahrſcheinlich deshalb nicht, weil die Herren das Geld für 
etwas anderes gebraucht haben als für nützliche, der Allgemeinheit 
dienende Einrichtungen. (Beifall links.) 


Ich verweiſe da auf Anderungen, die ſeither eingetreten ſind 
und die wir ja mit Freuden begrüßen, ich meine die heutige 
Majorität. Ich verweiſe nur darauf, dafs der frühere Bürgermeiſter 
24.000 fl., die Herren Stadträthe 3000 fl. genommen haben, 
während ſich die heutigen Functionäre mit dem Halben begnügen. 
Und wenn Sie ſich damals auch mit dem Halben begnügt hätten, 
fo wäre eine Erſparung von 250.000 bis 300.000 fl. heraus⸗ 
gekommen. Mit dieſen 300.000 fl., anſtatt dajs ſie dieſelben in 
Ihre nimmer voll werdenden Säckel geſchoben hätten (Widerſpruch 
rechts. — Beifall links), hätten Sie etwas Nützliches ſchaffen 
können. Aber es war Ihnen nie weder um das Gewerbe noch um 
das conſumierende Publicum zu thun. 
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Vice-Würgermeiſter Dr. Tueger (unterbrechend): Darf ich 
bitten! Herr Dr. Nechansky macht mich ſoeben aufmerkſam, 
dafs ſich die Gallerien an Beifallsbezeugungen betheiligen ſollen. 
Ich bin nach der Geſchäftsordnung verpflichtet, die Gallerien darauf 
aufmerkſam zu machen, dafs fie ſich jeder Beifalls- und Miſsfalls— 
bezeugung zu enthalten haben. Wenn mich nochmals Herr 
Dr. Nechansky aufmerkſam machen würde, ſo wäre ich dann 
gezwungen, die Gallerien zu räumen. (Stürmiſche Heiterkeit.) 
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Gem.-Rath Dr. Hehansky: Bitte zur Geſchäftsordnung! 


Vice-Vürgermeiſter Dr. Lueger: Ich werde Ihnen ſpäter 
das Wort geben. 

Gem.⸗Rath Hütter (fortfahrend): Dieſe wenigen Worte 
ſind die Streiflichter, die ich auf die frühere Majorität zu werfen 
bemüſſigt war. Das ſind die wahren Gründe für Ihr Verhalten, 
nicht die, die Sie uns heute vorbringen. 

Auch der Herr Helbig hat ſich mit der Fleiſchfrage be— 
ſchäftigt, auch er hat das Wort ergriffen und hier belehrend für 
uns gewirkt, ein Mann, meine Herren, der ein anderes Gewerbe 
ausübt. Es iſt kaum glaublich, er iſt Sodawaſſer-Erzeuger und als 
ſolcher . . . (Widerſpruch rechts. — Gegenrufe links, andauernde 
Unruhe. — Der Vorſitzende gibt wiederholt das Glockenzeichen.) 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Cueger: Ich bitte um Ruhe. Ich 
werde hier des Amtes walten und weder der Majorität noch der 
Minorität ſteht dies zu. (Anhaltende Unruhe.) Ich bitte um Ruhe 
beiderſeits. Ich erſuche den Herrn Redner, dieſe perſönlichen Be— 
ziehungen außeracht zu laſſen. (Gem.⸗Rath Dr. Vogler: Gott 
ſei Dank! Endlich einmal!) Ich brauche den Herrn Dr. Vogler 
nicht, um mir Belehrungen zu ertheilen. Es iſt das eine An— 
maßung, die ich bereits zu wiederholtenmalen zurückgewieſen 
habe. (Lebhafter Widerſpruch und Oho-Rufe rechts. — Stürmiſcher 
Beifall und Händeklatſchen links.) Ich wiederhole, es iſt eine An— 
maßung, und wenn ſich Herr Dr. Vogler noch einmal eines 
ſolchen Benehmens ſchuldig macht (Erneuerte ſtürmiſche Oho-Rufe 
rechts und Gegenrufe links), ſo werde ich ihn zur Ordnung 
rufen. (Lebhafter Beifall links.) Ich werde mir von der Minorität 
wahrhaftig nicht vorſchreiben laſſen, was ich zu thun habe. (Leb— 
hafter Beifall links.) Das iſt ein Benehmen (Widerſpruch 
und Oho-Rufe rechts), welches Ihnen zur Schande gereicht. 
(Beifall links. — Anhaltende Unruhe.) 

Gem.-Rath Hütter (fortfahrend): Herr Helbig gehört 
einem Gewerbe an . . . (Lebhafter Widerſpruch und Rufe rechts: 
Schon wieder!) 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Tueger: Ich würde den Herrn 
Redner bitten, daſs er mir folgt. Ich habe ihn gebeten, das 
Gewerbe des Herrn Vorreduers außeracht zu laſſen; ich möchte 
ihn bitten, von dieſem Thema abzuſchweifen. 

Gem.⸗Nath Hütter (fortfahrend): Alſo, die geehrten Herren 
haben über den leichtfertigen Credit, den wir den Kunden ge— 
währen, geſprochen. Es iſt ja ganz gut zu reden, wenn man es 
beſſer macht, allerdings in der Weiſe beſſer macht, daſs man in 
dem eigenen Gewerbe Cartelle ſchließt (So iſt es! links), um die 
Conſumenten in einer Weiſe zu tractieren, wie es Ihnen beliebt. 
(Beifall links.) Nun ſehen Sie einmal folgendes Verhältnis an: 
Eine Flaſche Sodawaſſer. (Widerſpruch und Unterbrechungen rechts.) 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Sueger: Bitte, meine Herren, 
ich werde die Sache ſelbſt richten. Die Flaſche Sodawaſſer iſt 
keine perſönliche Beziehung, daher kann darüber geſprochen werden. 
(Heiterkeit.) 


1469 


NE 


Gem.-Nath Hütter (fortfahrend): Eine Flaſche Sodawaſſer 
kommt auf 1½ kr. zu ſtehen, das hundert auf 1 fl. 50 kr.; ab- 
geſetzt wurde ſie mit 2, dann mit 3 kr., und weil ihnen das noch 
nicht genug war, ſind ſie noch mit 1 kr. hinaufgegangen. Dieſes 
Hinaufgehen war aber nicht ſo leicht, denn der eine hat ein 
beſſeres, der andere ein ſchlechteres Gewiſſen gehabt (Heiterkeit 
links), und da hat er ſich nicht getraut und hat ſich gedacht: 
Wenn ich hinaufgehe, fo iſt es möglich, daſs mir der weitergeht; 
dem mußs ein Riegel vorgeſchoben werden! Sie haben ſich 
infolgedeſſen cartelliert, damit ſie ruhig hinaufgehen können. Nun, 
meine Herren, wenn man bedenkt, dafs aus einem Gewerbe, das 
früher ſchon 150 Percent genommen und ſich damit nicht zu— 
frieden gegeben hat, damit 200 Percent gegeben werden, es Leute 
wagen, einen Gewerbeſtand anzugreifen (Oho-Rufe rechts), dann, 


meine Herren, müſſen doch der Bevölkerung die Augen aufgemacht 


werden. (Rufe rechts: Das find Denunciationen!) Denunciationen 
ſind es auch, wenn man ſagt, man kriegt billiges Fleiſch und 
man verkauft es theuer. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Tueger: Darf ich bitten, Herr 
Redner, mir zu folgen. Ich bitte, auf Zwiſchenrufe nicht die ge— 
ringſte Rückſicht zu nehmen; ſie werden doch nur zu den Zweck 
gemacht, um den Redner in Verwirrung zu bringen und zu An— 
griffen zu reizen. Ich würde Sie alſo dringendſt bitten, auf 
Zwiſchenrufe nicht im geringſten zu reagieren. 

Gem.-Nath Hütter (fortfahrend): Die Herren find ja zur 
Genüge bekannt und ich kann mit dieſem geehrten Herrn Redner 
ſchließen. 

Ich gehe nun weiter, meine Herren! Es hat auch ein anderer 
Herr geſprochen, der überhaupt hier keine Secunde vorübergehen 
läſst, ohne das Wort zu ergreifen. (Heiterkeit; Rufe links: Der 
Nachfolger Frauenbergers!) Er iſt kein Fleiſchhauer, er hat 
auch kein Verſtändnis für dieſes Gewerbe, aber geſprochen hat er. 
Ja, meine Herren, auch in dieſem Gewerbe kommt es vor, dajs 
für einen Gegenſtand 60, 80 kr., ja 1 fl. genommen wird für 
einen Schlüſſel, wo das Materiale, das dazu verwendet wird, 
vielleicht 2 kr. koſtet, und mir und ſo vielen anderen Gewerbe— 
treibenden und Collegen, die hier ſitzen, iſt es noch nie einge— 
fallen, zu ſagen: Ja, liebe Leute, wie kommt Ihr dazu, für das 
Materiale, das 2 kr. koſtet, 1 fl. zu nehmen? Aus dem einfachen 
Grunde, weil ich es nicht verſtehe und weil ich mir nicht anmaße, 
dafs ich in fein Gewerbe in ſolcher Weiſe eingreife oder ihn ver— 
dächtige oder ihm in irgendeiner Weiſe nahetreten würde. Jeder, 
meine Herren, der heute ein Geſchäft führt und ſeine Kunden 
erhalten will, muſs fie auch dementſprechend bedienen und thut er 
das nicht, fo iſt es um fein Geſchäft geſchehen. So mußs es ge— 
halten werden, ſo wurde es früher gehalten und ſo wollen wir 
auch für die Zukunft trachten, dass es nicht anders geſchehe. 

Nun, meine Herren, welche Urſache vertheuert das Fleiſch? 
Wir haben diesbezüglich ſehr viel anzuführen. Es war früher vor 
dem Jahre 1874 der Central-Viehmarkt innerhalb der Verzeh— 
rungsſteuerlinie gelegen. Im Jahre 1874 haben die Herren 
Speculanten und Einſender gefunden, dafs ſich diesbezüglich etwas 
machen ließe und ſie haben, nachdem ſie von allen Seiten unter— 
ſtützt wurden, es dahin gebracht, daſs der Markt außerhalb der 
Grenzen Wiens verlegt wurde, nachdem ſie betheuert hatten, es 
könne das Fleiſch in Wien nicht billiger werden, weil das Hemmnis 
darin liege, wenn einer mit einem Stück Rind auf den Wiener 
Markt komme, dafs er im vorhinein 10 fl. 50 kr. Verzehrungs— 
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ſteuer bezahlen muſs. Das hindert ihn, das kann er nicht thun. 
Es wurde ihnen damals von maßgebender Seite nachgegeben, 
und was glauben Sie, was hat das conſumierende Publicum und 
das Gewerbe für Erfahrungen gemacht? 


Es ſind kaum zwei Markttage vergangen, und die Thiere 
am Central⸗Viehmarkte haben, trotzdem der Fleiſchhauer einzig und 
allein die Verzehrungsſteuer für die Thiere bezahlen muſste, gerade 
ſoviel gekoſtet, ja noch mehr als früher! 


Nun, meine Herren, wenn Sie das ins Auge faſſen, was das 
für das Gewerbe zu bedeuten hat, wenn einer mit 10 fl. 50 kr. 
für ein Rind mehr belaſtet iſt, es gibt das ſchon per Kilo Fleiſch 
mindeſtens 3 bis 4 kr. Nun haben wir weiters in Bezug auf den 
Markt Stellung genommen, und zwar im Jahre 1891, wie Groß— 
Wien geſchaffen worden iſt. Wir wollten damals die Sache in der 
Weiſe ſchlichten, daſs wir ſagten, wenn etwas geſchehen ſoll, ſo 
wäre jetzt die Zeit dazu. Es könnte der Markt wieder zurückverlegt 
werden, wie es vor dem Jahre 1874 geweſen iſt. Es würde damit 
ſo manches wieder gutgemacht werden, denn ſolange die Fleiſch— 
hauer allein die Verzehrungsſteuer bezahlen, ſolange haben die be— 
treffenden Händler und Einſender keine weitere Verpflichtung, jedes 
Stück Vieh, welches auf den Markt kommt, zu unterſuchen, ob es 
thatſächlich für den Wiener Markt taugt oder nicht. Heute, nach— 
dem der Fleiſchhauer die Verzehrungsſteuer bezahlt, kümmern ſich 
jene um das gar nicht und infolge deſſen kommt es auch, dass wir 
derart minderes Vieh auf unſerem Markte zu ſehen bekommen, wie 
in gar keiner anderen Stadt. 


Im Jahre 1891 ſind wir infolgedeſſen darangegangen, dieſe Ver— 
ordnung wieder zurückzuerobern, womit der Markt von Schwechat in den 
Rahmen von Wien einbezogen wurde und dafs dieſes kleine Fleckchen 
nicht als exterritorial erklärt werden darf. Wir waren auch thatſächlich 
beinahe ſoweit, dies zu erreichen. Wir haben uns zuſammengethan, 
haben Verſammlungen abgehalten und haben bei den maßgebenden 
Behörden Vorſtellungen gemacht, und ſiehe da, die Statthalterei hat ſich 
veranlasst gefunden, die Action aufzugreifen, und die Sache wurde 
hier in dieſem Saale zur Sprache gebracht. Die Statthalterei hat 
den Act an den Gemeinderath geleitet, um deſſen Gutachten zu 
erhalten, ob es für die Approviſionierung von Wien von Vortheil 
ſei, wenn der Markt als innerhalb der Linien gelegen erklärt werde. 
Was hat aber damals die liberale Majorität dazu geſagt? Sie 
hat ſich in einer ſolch hochwichtigen Frage als incompetent erklärt 
und hat den Act an die Statthalterei zurückgeſchickt. Sie hat ſich 
alſo in einer Frage, in der einzig und allein gerade der Gemeinde— 
rath competent iſt, weil er die erſte Behörde bezüglich des Markt— 
weſens iſt, für incompetent erklärt. Nun werde ich Ihnen ſagen, 
welche Folgen das eigentlich hat. Schauen Sie einmal, wie viel 
minderwertige Thiere auf den Wiener Markt kommen. Die werden 
hier gekauft. Schauen Sie ſich an, wie viel Verzehrungsſteuer 
darauf kommt. Es kommt vor, daßs auf ein derartiges minder— 
wertiges Thier bis zu 20 kr. Verzehrungsſteuer entfällt. Wenn 
der Markt außerhalb der Linien liegen würde, ſo wäre das nicht 
der Fall. Der Händler würde das indirect begleichen müſſen, und 
infolge deſſen würde er nicht halb umgeſtandene Thiere auf den 
Wiener Markt bringen, ſondern er würde den Bauer oder den 
betreffenden Beſitzer beauftragen: Du, ſei jo gut, ſchau, dass Deine 
Thiere ein biſſerl ſchwerer werden, dafs fie mehr Fleiſch bekommen, 
denn mit einer ſolchen Ware kann ich abſolut nicht auf den Wiener 
Markt gehen. Ja, ſehen Sie, meine Herren, das ſind lauter 
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Sachen, die bei der Approviſionierung einer Großſtadt wie Wien 
ſchwer ins Gewicht fallen. 

Wir haben weiter die Commiſſionäre, die Zwiſchenhändler 
und alle dieſe Leute draußen, welche die ganze Woche über nichts 
thun; ihre Frauen und Familien befinden ſich in den Badeorten, 
der Mann kommt Montag in der Frühe auf den Wiener Markt 
mit Glacéhandſchuhen und ſpeculiert herum. Wenn er in irgend— 
einer Weiſe einen Raubzug machen kann, ſteht er nicht an, den— 
ſelben zu vollbringen. (Widerſpruch rechts.) Alle dieſe Sachen tragen 
natürlich nach der Meinung dieſer Herren zur beſſeren Approvi— 
ſionierung Wiens bei. (Heiterkeit links.) Das iſt ganz klar. Wir 
glauben das nicht, und die Bevölkerung von Wien weiß, was ſie 
darüber zu denken hat, und glaubt es auch nicht. Ich werde Ihnen 
diesbezüglich einige Beiſpiele anführen. Wir haben wiederholt 
um die Verlegung des Marktes auf eine ſpätere Stunde angeſucht. 
Wir haben dies damit motiviert, daſs es uns ſchwer treffe, wenn 
wir um 8 oder 9 Uhr früh den Markt aufſuchen ſollen, nachdem 
wir zu Haufe das Geſchäft bis 10 Uhr haben, und dafs uns doch 
endlich geſtattet werden ſoll, den Markt ſpäter zu beſuchen. Es 
iſt Zeit genügend um 11, vielleicht 12 Uhr. In Paris geht es 
um 11 Uhr an, in anderen Städten um 12. Die Leute werden 
alle fertig. Nachmittag haben wir Zeit und können unſere Ein— 
käufe beſorgen, aber unſer Geſchäft in der Frühe ſtehenzulaſſen 
und fortzufahren, um die Einkäufe zu beſorgen, das geht einmal 
nicht. Unſere Wünſche ſind bis heute unerledigt. Ich kann Ihnen 
ſagen, welche Scenen ſich draußen auf dem Viehmarkte diesbezüg— 
lich abgeſpielt haben. Ich war einmal Augenzeuge, wie ich bei der 
Firma Saborsky hinausgekommen bin. Ich gehe vorbei, der 
Markt hat bereits vor 1½ Stunden begonnen, wie ich erſchienen 
bin, es war gerade in einer Zeit, wo an beſſerem Vieh ein großer 
Mangel geweſen iſt und infolgedeſſen hat man nicht lange ſich 
umſchauen können, umſomehr, da man ſich vielleicht 1 oder 
1½ Stunden verſpätet hat. Infolgedeſſen iſt man hineingeſtürzt, 
und ich komme hin und ſehe gerade zwei beieinander ſtehen, die mit 
Handſchlag feilſchen um die Partie Ware, die hier ſteht. Der gibt 
drauf, der läſst nach u. ſ. w. Endlich iſt das Geſchäft aus. Herr 
Saborsky ſtellt an mich die Frage: „Wünſchen Sie auch davon?“ 
Ich ſage: „Sie ſind mir etwas zu theuer.“ „Ja, Sie können 
heute nichts machen,“ ſagte er, „der betreffende Herr, der gekauft 
hat, würde nicht gekauft haben, wenn ſie nicht dem heutigen Markt— 
preiſe entſprechen würden, Sie ſehen, er bezieht ſelbſt 15 Stück 
und außerdem glaube ich, hat er noch einige Stück.“ „Nun alſo, 
in Gottes Namen, nehme ich auch eines, wenn es ſchon ſo iſt und 
man nichts anderes machen kann.“ Das ſagt der zweite auch, der 
dritte auch und ſo iſt's fortgegangen. Wie der Kauf abgeſchloſſen 
iſt, hat der Betreffende zum Scheine 15 Stück bezogen; dieſe 
15 Stück wurden dann veräußert, nämlich an die anderen wieder; 
ſo ſind die anderen damit gefangen worden. (Hört! links.) Der 
eine hat zwei, der andere drei, der dritte vier u. ſ. w. gekriegt. 

Meine Herren, wie dann die Ochſen zur Wage gekommen 
find, find die verſchiedenen Collegen darauf gekommen, dais fie 
ſchändlich getäuſcht wurden, denn dem betreffenden Herrn, der zum 
Scheine 15 Stück genommen hat, ſind nur mehr vier übrig ge— 
blieben, weil die anderen Och ſen, die er gekauft, ſich ſucceſſive an 
den Mann haben bringen laſſen, und ihm nur vier geblieben 
ſind und die waren um 2 fl. und zwei Percent billiger, außerdem 
hat er eine Einlage per Stück von 50 kg behalten. (Hört! links.) 
Nun, was glauben die Herren, warum die Firma Saborsky dem 
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Manne dieſe Bonification, nachdem zehn Ohrenzeugen dabei ge- 
weſen ſind, daſs der Mann um dieſen Preis gekauft und die Ware 
ſpäter billiger erhalten hat, als ſie die anderen gekoſtet hat, gemacht 
hat? Weil er der Firma Saborsky das Werkzeug abgegeben hat, 
reſpective dieſe zwei haben ſich zuſammengethan, um einen Raub— 
zug beim hellichten Tage auf der anderen Brieftaſche zu machen. 
(Widerſpruch rechts.) Nun, meine Herren, ich habe es öffentlich ver— 
treten und Herr Saborsky hat ſich nicht gerührt; ich habe ihn 
herausgefordert dazu. Am ſelben Tage bin ich in das Amt hinein 
und habe es zur Anzeige gebracht. Und wiſſen Sie, meine Herren, 
was ich dann erfahren habe? Sie können ſich ja denken, daß 
man, wenn man auf derartige (Rufe links: Machinationen !) — 
ich finde gar keinen Ausdruck dafür — kommt, aufgeregt wird. 
Ich bin alſo ins Amt hinein und habe um Schutz gebeten. Da 
hat man mir geſagt: Ja, da lässt ſich nichts machen. Ich habe 
dann Ausdrücke gebraucht. Da ſagte man mir: Bitte, Herr 
Hütter, mäßigen Sie ſich, das iſt ja eine hochachtbare Firma. 
Ich habe darauf geſagt: Hochachtbare Firma heißt man das im 
Amte? Wenn fo etwas im Bakonyerwalde geſchieht, das ſich 
zwei zuſammenthun, um einen Raubzug auf einen dritten am 
hellichten Tage zu machen, ſo wird er auf dem nächſtbeſten Baum— 
alt aufgeknüpft; bei uns find es hocachtbare Leute. Sehen Sie, 
das weiß natürlich der Herr Marktdirector nicht, und auch ſeine 
Vorfahrer nicht, es wiſſen das auch dieſe Herren nicht, ſie wiſſen 
nur, dass die Fleiſchhauer an der Fleiſchvertheuerung ſchuld find. 
(Rufe rechts: Wie heißt der Fleiſchhauer?) Er heißt Eduard 
Böhm. (Rufe: Was iſt der für ein Landsmann?) 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Tueger: Ich bitte, ich habe den 
Herrn Redner ſchon zu wiederholtenmalen erſucht, auf Zwiſchenrufe 
nicht zu reagiren. Er mußs doch wiſſen, zu welchem Zwecke fie 
gemacht werden, und ich bitte nochmals dringend, auf Zwiſchenrufe 
unter gar keiner Bedingung Rückſicht zu nehmen. Man will den 
Reduer zu Ausdrücken reizen, welche demſelben vielleicht gefährlich 
werden können? (Widerſpruch und Unruhe rechts.) Ich bitte den 
Herrn Redner, fortzufahren. (Unruhe links.) Ich bitte, meine Herren, 
ich halte ſchon die Ruhe aufrecht und werde Herr werden der 
Minorität. (Widerſpruch rechts.) Gewiſs! 

Gem.-Nath Hütter (fortfahrend): Es kommt auch vor, dafs 
draußen, wie geſagt, die Leute, die nichts anderes zu thun haben, 
als mit dieſen Waren auf den Wiener Markt zu kommen und von 
Früh an zu ſpeculieren, dass die Leute, die nicht einmal den Hand— 
ſchuh ausziehen, bei 5 und 10 Ochſen 100 und 150 fl. von früh 
morgens bis vielleicht 10 Uhr vormittags verdienen. Er nimmt 
keinen Kreuzer Geld mit, es iſt ſozuſagen ein Termingeſchäft, oder 
wie es geheißen wird. Er kauft die Ochſen, lässt fie auf demſelben 
Platze ſtehen und nach einer halben Stunde, wenn jemand kommt, 
dem er gut zureden kann, gibt er ſie ihm weiter, ſtreift ſeinen 
Rebbach ein und geht damit, und nachmittags ſitzt er in Vöslau 
oder Baden. (Heiterkeit links.) Meine Herren, das trägt alles zur 
Fleiſchverbilligung bei. (Unterbrechung rechts.) Gewiſss zahlt er 
eine Steuer. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Tueger: Noch einmal bitte ich 
den Herrn Redner, auf Zwiſchenrufe nicht zu reagieren. 

Gem.-Nath Hütter (fortfahrend): Nun haben wir weiter 
die ſogenannten Commiſſionäre in der Markthalle. Sie kommen 
hinaus in der Früh, wo es ja dem Fleiſchhauer gar nicht möglich 
iſt, von ſeinem Geſchäfte abzukommen, kaufen ganze Partien Kälber 
auf, obwohl ſie keine Berechtigung zur Schlachtung haben, werden 
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die Kälber in das Schlachthaus ſpediert und — in einer Stunde 
ſpäter wird luſtig und flott in der Großmarkthalle weiterverkauft, 
und wenn ſo mancher Fleiſcher, der im Drange ſeines Geſchäftes 
und in gewiſſenhafter Ausübung ſeines Geſchäftes nicht abkommen 
konnte, um 10 Uhr auf den Kälbermarkt kommt, ſo findet er alles 
leer, die Zwiſchenhändler, die Commiſſionäre von der Großmarkthalle 
haben aufgekauft und die Herren waren bemüſſigt, hineinzugehen 
und das vom Zwiſchenhändler aus zweiter Hand zu kaufen. 

Sehen Sie, meine Herren, dajs, der da hinausgeht und die 
Kälber aufkauft, dieſelben ins Schlachthaus expediert, dort die— 
ſelben Schlachten läfst, obwol er gar keine Berechtigung dazu hat, 
und dann in einer Stunde weiterverkauft, das alles thut, damit das 
Volk von Wien billiger lebt? (Heiterkeit links.) Ja, meine Herren, 
das thut er alles, damit das Volk von Wien billiger lebt! Sehen Sie, 
das ſind die Urſachen unſerer Fleiſchtheuerung. 

Nun, meine Herren, ich habe wiederholt angeregt, dass das 
abgeſtellt werden ſoll. Ja, es geht nicht, weil das eben nicht ſo 
leicht geht, dieſen Herren zu dictieren als uns, von denen der 
Herr Marktdirector ſagt, wir tragen zur Verarmung der Bevölke— 
rung bei. Bei uns macht er ſich weniger Gewiſſen daraus. 
Warum? Das wiſſen vielleicht andere beſſer, und vielleicht iſt es 
möglich, daſs ich im Verlaufe meiner Ausführungen noch darauf 
eingehen kann. N 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Tueger: Ich würde bitten, ſolche 
Bemerkungen nicht zu machen. Ich bin verpflichtet, die Ehre der 
Beamten in Schutz zu nehmen und gegen jedermann zu ver— 
theidigen. Wenn der Herr Redner mit den Ausführungen des 
Herrn Marktdirectors nicht einverſtanden iſt, fo kann er ja die— 
ſelben widerlegen, das Recht hat er ja, ich würde es ihm nie 
ſtreitig machen. Ich bitte aber, nicht Motive zu unterſchieben, die 
nicht ehrenhaft find, ich mufs das entſchieden zurückweiſen. 

Gem.-⸗Nath Hütter: Es freut mich außerordentlich, wenn 
der Herr Vorſitzende, der Herr Vice-Bürgermeiſter Dr. Lueger, 
die Ehre der Beamten nicht antaſten läſst — ich habe dieſelbe 
nicht angetaſtet — und wenn er ſie auch weiter in Schutz nimmt; 
jedoch ich von meinem Standpunkte hier habe das gleiche Recht, 


daßs ich es auch nicht zulaſſen darf, dass hier ein ganzer Gewerbe— 


ſtand (Vice-Bürgermeiſter Dr. Lueger: Das habe ich auch nicht 
gemeint!) in ſo unqualificierbarer Weiſe, wie es der Herr Markt— 
director gethan hat, angegriffen wird. 

Vice-Würgermeiſter Dr. Tueger: Darf ich bitten, Herr 
Redner, ich habe auch die Zurückweiſung der betreffenden Angriffe 
ruhig hingenommen, ich habe den Herrn Redner nicht im ge— 
ringſten unterbrochen, weil ich die Berechtigung des Herrn 
Redners, dieſelben zurückzuweiſen, vollſtändig anerkenne. 

Gem.-Nath Hütter (fortfahrend): Nun, meine Herren, ich 
habe weiters darauf hingewieſen, daſs unſer täglicher Fleiſchmarkt 
ſich auch nicht jenen Märkten, die wir anderswo kennen gelernt 
haben, nur im geringſten anreihen kann, nicht in Beziehung auf 
Reinheit, Sauberkeit, ſondern in Beziehung auf die Einkäufe 
ſelbſt. Wir finden — wir brauchen nicht weit zu gehen — daig 
z. B. in Prag der tägliche Fleiſchmarkt von 4 bis 7 Uhr früh 
zur Sommerzeit, im Winter von 3 bis 8 Uhr nachmittags iſt. 
Meine Herren, ich habe diesbezüglich einen Antrag eingebracht 
und ſiehe da, die Herren haben wieder geſagt: „Aushungern 
laſſen!“ Ja, das iſt keine Aushungerung, meine Herren! Es iſt 
unbedingt nothwendig, dass derartige Maßregeln ergriffen werden 
aus dem einfachen Grunde, weil der En gros-Markt unbedingt 
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in ſolcher Weiſe eingerichtet fein muſs, daſs er dem Detailliſten 
möglichſt leicht zugänglich iſt. Das iſt bei uns nicht der Fall, 
und zwar inſofern nicht, weil wir vormittags ebenfalls wieder 
auf den täglichen Fleiſchmarkt gehen müſſen, wir zuhauſe das 
Geſchäft nicht verſehen können, und ſo werden dem Gewerbsmanne 
große Laſten aufgebürdet. Sie haben in London auch einen 
En gros-Markt. Er beginnt um 2 Uhr nachts und endigt um 
7 Uhr früh und es ift niemand im Stande, zu ſagen, dafs diefe 
Einrichtung nicht gut iſt. Sie wird allgemein gehandhabt und 
von der Bevölkerung und von den Gewerbetreibenden begehrt. 
Ich habe auch diesbezüglich von Seite des Magiſtrates keine 
Erledigung erlangt. 

Was iſt eigentlich ein En gros-Markt für eine Großſtadt? 
Er ſoll der Knotenpunkt ſein, wo aus allen Theilen Oſterreichs 
oder der Kronländer die großen Stücke hinkommen und dort im 
kurzen Wege an die Detailliſten weitergegeben werden, die ſie 
dann an der Peripherie und außerhalb weiter im kleinen verkaufen. 
Denn, wenn eine Frau aus dem Liebhartsthal in die Großmarkt— 
halle hingehen und dort ein Stückchen Fleiſch kaufen ſoll, verfährt 
ſie 20 kr. mit der Tramway. Damit iſt das Fleiſch nicht ver— 
billigt, ſondern vertheuert. Infolgedeſſen waren die Anträge, die 
ich damals eingebracht habe, wohl begründet. 

Wir haben weiters am Viehmarkte draußen die Depoſiten— 
caſſa. Sie iſt zu dem Behufe gegründet worden, damit den kleinen 
und unbemittelten Gewerbetreibenden unter die Arme gegriffen 
werde. Aber wie ſieht es dort aus? Herr Dr. Schmiedlandt, 
Secretär der Handels- und Gewerbekammer, hat nachgewieſen, 
dafs man bei der Depoſitenbank 22 Percent Zinſen zahlen mußs. 
(Rufe: Hört! Hört!) Früher war der Schmattesbruder draußen, 
der hat in ſolcher Weiſe gewirtſchaftet, daſs er nicht mehr geduldet 
werden konnte, und es wurde die Caſſa errichtet, und die nimmt 
22 Percent. Der Schmattesbruder iſt aber noch nicht ganz vom 
Markte verſchwunden, ſondern nebſt dieſen Zinſen wird auch fleißig 
Schmattes genommen. Weiters iſt es in der Markthalle vorge— 
kommen, dafs ein Fleiſchhändler eine Partie Ware gekauft hat, und 
zwar das Kilo um 1 fl., und kurz darauf, in 5 Minuten die— 
ſelbe Ware um 1 fl. 20 kr. weiterverkauft hat. 

Der Gewinn war 54 Gulden und einige Kreuzer in wenigen 
Secunden. Derartige Geſchäfte kommen heute auch noch vor. 
(Gem.-Rath Stehlik: Börſeaner!) Natürlich weiß der Herr 
Marktdirector nichts davon. Nun, meine Herren, wenn Sie das 
ins Auge faſſen und bedenken, daſs wir fortwährend angegriffen 
werden, weil wir billiges Fleiſch in der Großmarkthalle kaufen 
und es theuer verkaufen, ſo ſage ich: Das iſt nicht wahr. Es 
wird billiges Fleiſch in der Großmarkthalle gekauft, aber es muſßs 
immer dazu geſagt werden, was man um das billige Geld be— 
kommt. Ich werde Ihnen einen Fall anführen, der mir paſſiert 
iſt und der charakteriſiert, wie das billige Fleiſch in der Groß— 
markthalle ausſieht. Vor zwei Jahren war ich auf dem Lande 
draußen und bin dort einem Collegen begegnet, der mich frug, 
warum das Fleiſch am Samstag in der Großmarkthalle ſo billig 
geweſen iſt. Ich ſagte darauf: „Ich bin nicht drinnen geweſen. 
Ich kann es nicht ſagen.“ Darauf ſagte er: „Ich habe ein Stück 
hineingeſchickt und habe dafür 22 oder 24 kr. per Kilo erhalten. 
Es iſt mir das wohl ein bischen zu wenig, jedoch verdiene ich 
noch immer etwas daran. Aber es ſchaut ſchlecht aus, wenn man 
theuer einkaufen würde und dann ſo ſchlechte Preiſe erzielen 
würde. Aber Gott ſei Dank! Ich habe noch immer einen Ge— 


Nr. 82. — 13. October 1896. — Gemeinderaths-Sitzung vom 9. October 1896. 


NENNT NINE NINE KN 


winn dabei.“ Nun war ich neugierig, wie es möglich ſei, dafs 
man um 22 kr. per Kilo verkauft hat, Proviſion bezahlen musste 
und doch noch einen Verdienſt erzielen kann. Ich mufste alſo auf 
dieſe Außerung näher eingehen und fragte: „Wie macht man 
das? Bei 70 und 90 kr. können wir die Hoſen verlieren, und 
bei 20 kr. haben Sie noch einen Verdienſt?“ Darauf ſagte er: 
„In meiner Nachbarſchaft, in Göſting, war eine Kuh erkrankt“ — 
ich ſage dieſelben Worte, die er gebraucht hat. — „Dieſe Kuh 
war finneriſch. Ich habe die Kuh um 20 fl. gekauft, die kranken 
Theile wurden weggeſchafft und das andere iſt auf den Fleiſch— 
markt gekommen.“ Nun, meine Herren: Es iſt ganz leicht, einen 
Gewerbeſtand zu verdächtigen und zu ſagen, man kriegt billiges 
Fleiſch, aber man mußs eben auch ſagen, was man um das billige 
Geld bekommt; denn es geht nicht an, dafs ich den ganzen ehr— 
ſamen Schneiderſtand verdächtige, wenn ich ſage: In der Juden— 
gaſſe bekomme ich eine Hoſe um einen Guldenzettel, und „der 
Rauber“ von einem Schneider verlangt 12 fl. Hat das Grund 
oder Berechtigung? Nein, denn dieſe Hoſe, die ich in der Juden— 
gaſſe um 1 fl. 50 kr. bekomme iſt nicht einmal das wert. Da— 
gegen iſt aber die Hoſe, die ich vom Schneider um 12 fl. beziehe, 
dem Wert entſprechend. Meine Herren! Ich würde mir unter gar 
keiner Bedingung erlauben, und würde mir ein Gewiſſen daraus 
machen, wenn ich einen Gewerbeſtand in einer ſolchen Weiſe an— 
greifen und beleidigen würde, deshalb, weil ich irgendwo eine 
Hoſe um 1 fl. 50 kr. bekommen habe. 

Ich kann Ihnen weiters ſagen, dafs, wenn Sie in der 
Großmarkthalle ein gutes Stück Fleiſch haben wollen, Sie es 
genau ſo bezahlen müſſen wie beim Fleiſchhauer. Es gibt genug 
gutes Fleiſch dort, aber, wenn Sie dasſelbe genießen wollen, ſo 
müſſen Sie genau ſo blechen, wie in der Bank, ja vielleicht noch 
mehr. Denn wenn der Verkäufer mit ſeinem guten Stück Fleiſch 
einmal die Situation erfasst und wenn er ſieht, daſs Noth an einem 
guten Stück Fleiſch iſt, ſo wartet er nicht ab, bis es theurer wird, 
bis beim Fleiſchhauer, der die Preiſe auf der Tafel fixiert, der 
Fleiſchpreis ſteigt, ſondern er erfaſst die Gelegenheit und es iſt 
nicht einmal vorgekommen, dajs ein Verkäufer zum Beiſpiel 60 kr. 
geboten hat, ſich nach fünf Minuten überzeugt hat, dafs er damit 
gefehlt hat und eigentlich um 5 kr. mehr nehmen könnte, und daſs 
dann, wenn eine andere Kunde gekommen iſt, er 70 kr. geboten 
hat. Der Käufer iſt fortgegangen und in zwei Minuten zurück— 
gekommen. Da hat er geſagt: „Jetzt kann ich es nicht mehr ſo 
geben, jetzt koſtet es 75 kr.“ Der Käufer iſt erbost nochmals weg— 
gegangen. Unterdeſſen hat ſich der Mann überzeugt, dajs er noch 
zu wenig begehrt hat, weil großer Mangel an guter Ware war, 
daſs er 80 kr. nehmen kann. Der Käufer kommt zurück und der 
Betreffende bedeutete ihm, daſs er das Stück nicht mehr um 75 kr. 
haben kann, ſondern es koſtet 80 kr. Ja, ſehen Sie, meine Herren, 
wenn man mit derartigen Einrichtungen eine Großſtadt approviſio— 
nieren will, dann würde es wirklich traurig ausſchauen. 

Es iſt ferner geſagt worden, um mich kurz zu fallen, dafs 
das Fleiſch in der Großmarkthalle billig verkauft wird. Ich habe 
mich heute davon überzeugt, ich habe aus dem Wagprotokolle 
von Wage Nr. 2 herausgeſchrieben, dass das Bruſtfleiſch von 
heute mit 46 kr. verkauft worden iſt, um 46 bis 48 kr. für ein 
Bruſtfleiſch iſt das unbedingt bedeutend theuerer, als wenn eine 
Kunde in der Fleiſchbank ein halbes Kilo um 25 kr. kauft. Denn, 
wenn Sie das ausſchroten, ſo werden Sie ſehen, wie viel ſich 
zerſplittert, wie viele Fetteinlagen Sie wegſchneiden müſſen ꝛc. 
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Sie müjsten Fleiſch, das 46 und 48 kr. gekoſtet hat, in 
der Bank um 60 kr. verkaufen, dann würden Sie vielleicht Ihre 
Rechnung finden. Nun iſt es aber nicht ſo, Sie bekommen in der 
Bank ein derartiges Stück Fleiſch um 50 kr., ja um 45 kr. (Rufe 
rechts: Wo?) Collegen, welche hier ſitzen, werden es bezeugen, 
dass dies der Fall iſt. 

Ich habe weiters geſehen, daſs eine Schulter um 64 kr. 
verkauft wurde; das iſt das ſogenannte magere Fleiſch, und, meine 
Herren, wenn Sie eine Schulter, alſo ein Stück vorderes Fleiſch, 
das 50 bis 60 kg wiegt, zerſchneiden und ins Auge faſſen, was 
alles darin iſt, was Sie alles beſeitigen müſſen, ſo würden die 
geehrten Herren, die uns immer die Schuld in die Schuhe ſchieben, 
nicht in der Lage ſein, ein derartiges Stück, kunſtgerecht und bank— 
mäßig zugerichtet, vielleicht nicht einmal um 80 kr. herzugeben! 
Ich habe weiters geſehen, daſs das Knöpfl, ſozuſagen der hintere 


Theil des Ochſen, der Schlägel, um 70 kr. verkauft wurde; nun, 


meine Herren, dabei muſs bemerkt werden, dafs bei einem ſolchen 
Knöpfl ſich vordere Theile befinden, Gulyasfleiſch vielleicht im 
Gewichte von 10 kg, Fett vielleicht mit 5 kg ꝛc. Und wenn Sie 
dann für das beſſere den Preis anſetzen, jo werden Sie erſt finden, 
was eigentlich ein ſolches Stück Fleiſch koſtet! 

Ich habe mir weiters herausgeſchrieben, daſs der engliſche 
Braten heute um 90 bis 95 kr. verkauft worden iſt. Das iſt ein 
ganz anderer Preis, als der Herr Marktdirector in der letzten 
Sitzung hier bekanntgegeben hat. Alſo nicht um 60 kr., ſondern 
um 95 kr., trotzdem die Ochſen billiger ſind, muſs man in der 
Markthalle das Fleiſch kaufen, wenn man gutes haben will! Es 
dürften Fachleute hier ſein, die conſtatieren können, was das zu 
bedeuten hat, den engliſchen Braten um 95 kr. zu bezahlen, was 
dann das Kilo koſtet, wenn man ihn zuhauſe ausſchrotet! 

Es ſind ſogar Fälle in der Markthalle vorgekommen, in den 
Jahren 1890 und 1891, wo während der Ausſtellung das Kilo 
Fleiſch 1 fl. 40 kr. bis 1 fl. 50 kr. gekoſtet hat, und, meine Herren, 
ich frage Sie, ob ein Fleiſchhauer in Wien, der eine ſo hohe Regie 
hat, wenn er noch große und luxuriös ausgeſtattete Locale hat, 
im Stande iſt, einen derartigen Preis bei einem ſolchen Zuſtande, 
wie er in der Markthalle anzutreffen iſt, zu erlangen; ich kann 
Ihnen ſagen, dass das abſolut nicht der Fall iſt. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Tueger (unterbrechend): Darf ich 
den Herrn Redner bitten, ſich denn doch etwas kürzer zu faſſen! 
Ich mache den Herrn Redner darauf aufmerkſam, dafs wir noch 
außerordentlich dringliche Gegenſtände zu erledigen haben und daſs, 
wenn jeder der Herren die Zeit in gleicher Weiſe in Anſpruch 
nehmen würde, wir mit der Fleiſchdebatte noch im nächſten Jahre 
nicht fertig würden. | 

Gem.-Nath Hütter (fortfahrend): Ich kann nur fagen, daſss 
es unbedingt nothwendig iſt, nachdem dieſe Frage, ich möchte 
ſagen, ſchon durch ein Jahrhundert immer fort- und fortgeſchleppt 
wird (Gelächter), daſs endlich einmal Klarheit in die Situation 
komme. Wir ſind ebenfalls Gewerbetreibende und haben auch Ver— 
pflichtungen und es geht daher nicht an, das die Herren ſich in 
einer Tour mit uns die Zeit vertreiben. Es mufßs endlich und 


ſchließlich aufgeräumt werden, damit wir wie andere Gewerbe— 
treibende endlich Ruhe haben. 

Herr Seiler hat auch von der Preisnotierung geſprochen. 
Damit wird er ſich in der Großmarkthalle keine guten Freunde 
machen. Das wäre ein ſehr wirkſames Mittel für die Großmarkt— 
halle. 


Dann werden wir gleich ſehen, wie die Preiſe ausſchauen, 
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wenn fie erhoben werden. Dann werden wir ſehen, daj3 wir 
vielleicht zu Reſultaten kommen, wie wir ſie bis jetzt aus den 
Bänken überhaupt nicht erfahren haben. 

Nun geſtatten Sie mir, dafs ich, nachdem ich wirklich bemüht 
bin, meine Ausführungen ziemlich abzukürzen, noch einiges erwähne. 
Es wurde davon geſprochen und auch der Herr Marktdirector hat 
es geſagt, dass alle Fleiſchhauer hineingehen und darin billig 
kaufen. Sie kaufen 1 Kilo um 60 kr., um es daun zuhauſe um 
80 kr. zu verkaufen. Ja, es ſoll ſogar vorkommen, dass der Herr 
Marktdirector eines um 50 kr. kriegt — warum, werde ich noch 
ſpäter ausführen. (Oho-Rufe rechts.) 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Tueger (unterbrechend): Das 
geht nicht fo fort. Es mag ſein, daſs der Herr Marktdirector 
auch eines um 50 kr. bekommt. Ich bitte, das aber jetzt ſofort 
auszuführen oder ſolche Bemerkungen zu unterlaſſen. 

Gem.-Nath Hütter: Ich kann es ſofort ſagen. Der Herr 
Marktdirector telephoniert in die Großmarkthalle an die Herren 
Thierärzte und gibt ihnen den Auftrag, ſie mögen für ihn Kalbs— 
ſchlägl oder dergleichen beſorgen. Es mußs Prima fein, darf aber 


nicht mehr als 50 kr. koſten. (Zwiſchenrufe rechts.) Nun, meine 


Herren, die Beamten, die ja ſozuſagen Untergebene von ihm ſind 
— das iſt ja ſelbſtverſtändlich, das fie ſich alle Mühe nehmen 
werden, den Herrn Marktdirector in der Weiſe zufriedenzuſtellen. 
Es ſoll ſogar vorgekommen ſein (Lebhafter Widerſpruch und Un— 
ruhe rechts), daſs gewiſſe Geſchäftsleute in Bezug auf derartige 
Beſtellungen ſogar chicaniert werden, ſie müſſen das beſte Fleiſch 
dem Marktdirector um 50 kr. liefern. (Lebhafter, anhaltender 
Widerſpruch und Unruhe rechts.) 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Tueger: Darf ich bitten, mir die 
Leitung der Verhandlungen zu überlaſſen! Ich glaube bewieſen 
zu haben, dafs ich es auch verſtehe, Angriffe zurückzuweiſen, die 
mir nicht gerechtfertigt erſcheinen. Ich würde ſehr bitten, Herr 
Redner, ſolche Dinge hier nicht vorzubringen. 

Gem.-Rath Hütter: Gewiſs, Herr Vorſitzender, es iſt noth- 
wendig. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Tueger: Es iſt nicht nothwendig, 
und ich kann nur dem Herrn Redner ſagen, daj3 er den Eindruck 
ſeiner übrigen Rede durch ſolche gar nicht zur Sache gehörige, 
perſönliche Bemerkungen abſchwächt (Beifall links), und dafs ſolche 
Bemerkungen nur geeignet ſind, den übrigen Theil ſeiner Rede, 
ich könnte ſagen, weniger vertrauenswürdig erſcheinen zu laſſen. 
Wenn er mir folgt, würde er derlei Dinge verſchweigen und 
abſolut nicht über ſolche Dinge hier reden. Denn da iſt ſehr viel 
Geträtſch dabei, und mit Geträtſch bekämpft und vertheidigt man 
nicht. Das iſt meine Überzeugung, die ich dem Herrn Redner 
geſagt habe. (Beifall rechts.) 

Gem.-Nath Hütter: Meine Herren! Ich kann nur ſagen, 
daſs das, was ich vorgebracht habe, auf voller Wahrheit beruht. 
Ich habe das ſagen müſſen, aus dem einfachen Grunde, weil es 
nicht angeht, uns von Seite des Marktdirectors in ſolcher Weiſe 
angreifen zu laſſen. 

Der Herr Marktdirector hat geſagt, man bekomme um 60 kr. 
ein gutes Stück Fleiſch in der Großmarkthalle ohne Zuwage. Ich 
habe mir heute ein derartiges Stück beſorgen laſſen und werde 
Ihnen den Beweis dafür erbringen (Stürmiſche Heiterkeit), damit 
Sie ſehen, wie ein Stück Fleiſch um 60 kr. aus der Großmarkt— 
halle ohne Zuwage ausſieht, und wenn Sie dann noch ſagen, der 


Herr Marktdirector hat Recht und wir als Gewerbetreibende hätten 
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nicht Grund, denſelben auf das entſchiedenſte zu bekämpfen, wenn 
er eine ſolche Verdächtigung ausſpricht, dann überlaſſe ich es dem 
Urtheile der Bevölkerung von Wien. (Redner zeigt ein Stück Fleiſch 
vor.) Sehen Sie, das iſt ein Stück Fleiſch aus der Großmarft- 
halle ohne Zuwage! Der Herr Marktdirector ſoll es unterſuchen, 
ſoll das wenige Fleiſch, das daran iſt, herunterſchneiden und ſehen, 
ob er nicht ſtatt der 25percentigen Zuwage, die er herausbringt, 
vielleicht 70 Percent Zuwage herausbringt, die da daran ſind. 
(Lebhafter Widerſpruch und Unruhe.) Es wurde hier gerufen, das 
wäre ſpeciell vorbereitet. Ich ſage Ihnen: nein, meine Herren! 
Ich werde Ihnen den Beweis erbringen, daſßs ich an dieſem Stück 
Fleiſch gar nichts zu thun gehabt habe. Ich habe es heute einzig 
und allein beſorgen laſſen, um es hier demonſtrieren zu können. 
Es ſind Collegen hier und Herren, die unſerem Gewerbe nicht ſo 
nahe ſtehen, die ſich aber öfter mit der Markthalle beſchäftigt 
haben, die ſollen ſagen, ob das ſo verkauft wird oder nicht. 

Nun, meine Herren, mußs ich noch auf das zurückkommen, 
was der Herr Marktdirector geſagt hat, wir tragen zur Verarmung 
der Bevölkerung bei. (Unruhe.) 


Vice-Vürgermeiſter Dr. Tueger: Darf ich bitten, meine 


Herren, um Ruhe! 

Gem.-Nath Hütter (fortfahrend): Ich kann Ihnen nur 
ſagen, meine Herren, dass ich es tief bedauere, daſs eine derartige 
Außerung von Seite unſeres Herrn Marktdirectors hier öffentlich 
gemacht worden iſt. Es iſt unglaublich, daS derartiges in die 
Offentlichkeit von feiner Stellung aus hinausgeſtreut worden. Genau 
fo könnten wir uns dagegen wahren, daſs wir ſagen, wir wären 
mit der Leiſtung des Herrn Marktdirectors nicht einverſtanden, er 
iſt uns für das, was er bis jetzt geleiſtet hat, viel zu theuer, wir 
können einen billigeren Marktdirector haben. (Lebhafter Wider— 
ſpruch links.) 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Tueger: Darf ich bitten, Herr 
College, wenn Sie noch einmal eine ſolche Bemerkung machen, 
trotz meiner wiederholten Ermahnungen, fo entziehe ich Ihnen das 
Wort. (Bravo! Bravo! rechts.) Es iſt doch unbegreiflich, daßs 
Sie das nicht einſehen wollen, wie Sie Ihre Sache durch derlei 
Bemerkungen, ich könnte ſagen, herabſetzen, das iſt mir wirklich 
unverſtändlich. Herr College, ich erkläre Ihnen nochmals: noch 
einmal und ich entziehe Ihnen das Wort! (Beifall rechts.) 

Gem.-Nath Hütter (fortfahrend): Herr Vorſitzender, Sie 
regen ſich zu ſehr auf. (Lebhafte Heiterkeit.) 

Vice-Nürgermeiſter Dr. Tueger: Ich bitte, mit mir nicht 
weiter zu polemiſieren! Ich bitte, fortzufahren, damit wir endlich 
einmal zu Ende kommen. 

Gem.-»Nath Hütter: Sie verzeihen, wenn der Herr Vor— 
ſitzende etwas aufgeregt iſt. (Lebhafte Unruhe links.) 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Tueger (das Glockenzeichen gebend): 
Darf ich, meine Herren, um Ruhe bitten! 

Gem.-Nath Hütter: Ich bitte ſchön, Sie müſſen doch eines 
ins Auge faſſen. Wenn eine derartige Verdächtigung eines ganzen 
Standes vorgebracht wird . .. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Lueger (das Glockenzeichen gebend): 
Herr Redner, wenn ich bitten darf, mich wieder reden zu laſſen! 
Sie haben das Wort Verdächtigung ſchon zu wiederholtenmalen 
gebraucht; ich habe es hingehen laſſen, weil ich dem Herrn 
Marktdirector dann Gelegenheit geben werde, ſich zu vertheidigen- 


Aber ich erkläre Ihnen: was zu oft vorkommt, iſt ungeſund. Ich 
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ſage es Ihnen und betone es nochmals: das geringſte Wort noch 
in der Beziehung und ich entziehe Ihnen das Wort. (Beifall.) 
Es mußs endlich ein Ende gemacht werden. Wir wollen die Fleiſch— 
frage löſen, wir wollen aber kein perſönliches Gezänke haben 
zwiſchen dem Marktdirector und dem Vorſteher der Fleiſchhauer— 
Genoſſenſchaft. (Lebhafter Beifall.) 

Ich bitte, jetzt fortzufahren. 

Gem.-Rath Hütter: Meine Herren, wir find auch dafür, 
daſs die Frage gelöst werde, jedoch das eine wollen wir uns 
nicht gefallen laſſen, daſs wir in einer ſolchen Weiſe behandelt 
werden. Der Herr Marktdirector weist auf eine 32jährige Thätigkeit 
hin. Ja, meine Herren, ich glaube es recht gerne, der Herr Markt— 
director würde ſich vielleicht laut feiner Studien als Theologe ... 
(Lebhafte Unruhe.) 

Vice-Würgermeiſter Dr. Tueger: Darf ich bitten, Herr 
Redner! Ich entziehe Ihnen das Wort und ertheile dem Herrn 
Dr. Nechansky zur Geſchäftsordnung das Wort. 

Gem.-Nath Dr. Nechansliy (zur Geſchäftsordnung): Nach— 
dem der Herr Vorſitzende in einer wirklich ſehr entſprechenden Weiſe 
die Verſammlung geleitet hat, ſo iſt es ſchwer, auf einen Vorfall 
zurückzukommen, der einige Zeit vorher ſich abgeſpielt hat. Ich mufs 
nichtsdeſtoweniger erklären, daſs der Herr Vorſitzende, Vice-Bürger⸗ 
meiſter Dr. Lueger, der ein fo feines Gehör für Zwiſchenrufe 
des Dr. Vogler und Dr. Mittler hat, für die Gallerien, zu 
welchen er früher ſo aufmerkſam hinaufgeblickt und hinaufgehört 
hat, jetzt taub und blind geworden iſt. Ich glaube, ihm nicht die 
Paragraphe der Geſchäftsordnung und des Statutes wiederholen 
zu müſſen; als Juriſt weiß er ſie, ich brauche ſie ihm nicht zu 
ſagen, aber er wird es wohl erkennen, dass nicht meine Aufforderung, 
ſondern die Verordnung und der Inhalt des Geſetzes ihn ver— 
pflichten, Beifalls- und Miſsfallsbezeugungen der Gallerien zu rügen, 
und daſs er es nicht dann zu thun hat, wenn ich ihn darum 
erſuche und aufmerkſam mache, ſondern dann, wenn die Zuhörer 
ſolche Beifalls- und Miſsfallsbezeugungen hören laſſen. Im übrigen 
bin ich ſtolz darauf, daſs der Herr Vice-Bürgermeiſter Dr. Lueger 
mir jetzt ſchon zu folgen anfängt. (Gelächter links.) 
Vice-Pürgermeiſter Dr. Lueger: Ich erlaube mir gegen: 
über dem Herrn Dr. Nechansky Folgendes zu bemerken: Es 
iſt ſelbſtverſtändlich, dafs ich die Bemerkungen des Herrn Dr. 
Vogler und des Herrn Dr. Mittler leichter hören kann, als 
das, was auf den Gallerin vorgeht, weil ja die Herren Dr. Vogler 
und Dr. Mittler mir näher ſitzen als die Gallerie ſich befindet, und 
weil die beiden Herren ihre Bemerkungen auch zu dem Zwecke 
machen, damit ich ſie höre und mich darüber ärgere. (Heiterkeit. 
Widerſpruch rechts.) Gewiß, ich bitte, ſich nicht ſchöner zu machen, 
als Sie wirklich ſind. (Heiterkeit.) Was das übrige betrifft, ſo weiß 
ich ſehr wohl, dafs die Gallerie ſich aller Beifalls- und Miſsfalls— 
bezeugungen zu enthalten habe, und ich bin einer der letzten, 
welcher darauf nichts geben wird. Wenn die geehrten Herren von 
der Minorität mir weniger Gelegenheit geben würden, mich mit 
ihnen zu beſchäftigen, wenn ſie, ich möchte ſagen, ſelbſt etwas ge— 
ſchäftsordnungsmäßig hier leben würden (Heiterkeit), ſo würde ich 
meine Aufmerkſamkeit der Gallerie zuwenden können, ſo mufs ich 
mich allzuſehr mit Ihnen beſchäftigen und kann den Gallerien nicht 
jene Aufmerkſamkeit zuwenden, welche Sie von mir verlangen. 
Ich gebe nun dem Herrn Collegen Mareſch das Wort. 

Gem.-Nath Dr. Vogler: Darf ich bitten, ich habe das 
Wort zur Geſchäftsordnung. 


X- 


Pire-Bürgermeifler Dr. Lueger: Gem.⸗Rath Dr. Vogler 
zur Geſchäftsordnung. 

Gem. -»Nath Dr. Vogler (zur Geſchäftsordnung): Der Herr 
Vorſitzende hat während der Rede des Herrn Gem.-Rathes Hütter 
unter anderem mich gemaßregelt und mir das Wort Anmaßung 
zugeworfen und dann noch eine Bemerkung gemacht, die im Lärm 
verhallt iſt und die ich nicht gehört habe. Ich weiſe das auf das 
entſchiedenſte zurück. Die wenigſten der anweſenden Herren dürften 
gehört haben, um was es ſich hier gehandelt hat. Es iſt lediglich 
dem außerordentlichen feinen Gehör des Herrn Vorſitzenden (Vice⸗ 
Bürgermeiſter Dr. Luegeer: Das iſt eine gute Eigenſchaft!) zu— 
zuſchreiben, daſs er einen Gedanken, den ich ſozuſagen laut gedacht 
habe (Gelächter links), gehört hat. Als er das erſtemal den Herrn 
Gem.-Rath Hütter unterbrochen hat, da derſelbe ſich in per— 
ſönlichen Beziehungen ergieng, habe ich einfach das Wort gebraucht 
„na endlich“ und über dieſes Wort iſt der Herr Vorſitzende her— 
gefallen und hat mir der Herr Vice-Bürgermeiſter Dr. Lueger 
Anmaßung vorgeworfen. Dafür hat er gar keinen Grund und alle 
diejenigen, die mich kennen — und Herr Vice-Bürgermeiſter Dr. 
Lueger kennt mich, wenn ich nicht irre, 28 Jahre — werden 
mir gewiss nicht den Vorwurf machen können, dafs ich irgendwie 
anmaßend, arrogant bin. Ich weiſe daher den Vorwurf, der mir 
gemacht wurde, auf das entſchiedenſte zurück. (Beifall rechts.) 

Bice-Bürgermeifler Dr. Tueger: Ich erlaube mir, auch 
hier einige Worte zu erwidern. Ich bedauere ſehr, dafs die Sache 
ſich ſo in die Länge zieht, aber die Herren verlangen es und es 
ſoll geſchehen. 

Herr Dr. Vogler bemüht ſich ſchon ſeit einiger Zeit, mir 
Lehren über die Leitung der Verhandlung zu geben. Er ruft mir 
zu, ob ich z. B. zur Ordnung rufen ſoll oder ob ich das oder 
jenes thun ſoll. 

Ich verſichere Herrn Dr. Vogler, ich bin ſchon über die 
Jahre hinaus, dass er mir ſolche Belehrungen zukommen Yäfst. 
Er ſoll von unſerer 28jährigen Bekanntſchaft her wiſſen, dajs ich 
zu jenen Leuten gehöre, die doch auch etwas gelernt haben, und 
etwas Hirn im Kopfe beſitze. Wenn ein jüngerer Mann fort— 
während einem älteren Manne Belehrungen ertheilt, jo mus ich 
ſagen, daſs es doch etwas anmaßend genannt werden muſs. Es 
iſt das übrigens eine ſchwache Seite, die er von früher her hat, 
ein gewiſſes Vorgehen, immer zu belehren, und das weiſe ich 
zurück, das mufs er ſich mir gegenüber abgewöhnen, und dann 
werden wir ganz gute Freunde miteinander ſein. (Heiterkeit. ) 

Gem.-⸗Rath Dr. Vogler: Ich bitte nochmals um das Wort 
zur Geſchäftsordnung. 

Vi ce-Bürgermeiſter Dr. Tueger: Aber geh', hör' auf. 
(Stürmiſche anhaltende Heiterkeit.) Herr Gem. Rath Mareſch 
hat zur Geſchäftsordnung das Wort. 

Gem.-»Nath Mareſch: Nachdem der Gegenſtand ſchon hin— 
länglich erörtert worden iſt, ſo erlaube ich mir, die Wahl von 
Generalrednern vorzuſchlagen. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Tueger: Es iſt der Antrag auf 
die Wahl von Generalrednern geſtellt worden. Ich bitte die Herren, 
die damit einverſtanden ſind, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) 
Angenommen. 

Ich erſuche die Herren Reduer, mir zu ſagen, ob fie pro oder 
contra zu ſprechen wünſchen. 

(Als Proredner melden ſich die Gem.-Räthe: Roſam, 
Fiedler, Schlögl, Fiſcher, Gregorig, Brauneiß, 
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Kubik und Platter; als Contraredner die Gem.-Räthe 
Dr. Nechansky, Schlechter, Winker, Dr. Klotzberg.) 

Ich erſuche die Herren, je einen Generalredner zu wählen. 
(Nach einer Pauſe:) Es iſt mir mitgetheilt worden, dajs zum 
Contraredner Herr College Schlechter und zum Proredner 
Herr College Gregorig gewählt worden ſind. Bevor ich den 
Herren das Wort ertheile, gebe ich dem Herrn Marktdirector 
Kainz das Wort! Aber ich bitte ihn vielmals, er möge auch 
ſeinerſeits auf die perſönlichen Angriffe, die ich bereits zurück— 
gewieſen habe, nicht reagieren. (Widerſpruch rechts.) Aber ich bitte, 
ich kann doch nicht eine Zänkerei zwiſchen einem Gemeinderathe 
und einem Beamten zulaſſen. Es iſt meine Pflicht, mir das vor 
Augen zu halten. 

Marktdirector Kainz: Ich ſtehe hier als Beamter, als 
Untergebener des Gemeinderathes und es ſteht mir daher nicht 
jenes freie Wort zu, wie einem Mitgliede der geehrten Verſamm— 
lung. Ich füge mich dem Wunſche des hochgeehrten Herrn Vice— 
Bürgermeiſters gerne, mufs aber doch auf eines erwidern, nämlich auf 
eine Bemerkung, die der Herr Vorredner gemacht hat, durch die 
ich mich in meiner Beamtenehre angegriffen fühle. Der Herr 
Vorſteher der Fleiſchhauer-Genoſſenſchaft hat geſagt, daſs ich in 
der Halle Kalbfleiſch um 50 kr. kaufe, dafs ich die Thierärzte 
beauftrage, dieſes Fleiſch zu kaufen und daßs ich gewiſſermaßen 
die Geſchäftsleute, die mir die Ware nicht geben, chicaniere. Dar— 
auf erkläre ich Folgendes: Von einem Auftrage an die Thierärzte 
kann nicht die Rede ſein; das fiele mir nicht ein und iſt mir auch 
nicht eingefallen. Für ſo klug hätte mich der Herr Vorſteher der 
Fleiſchhauer-Genoſſenſchaft wohl halten können. Daſs ich Fleiſch 
kaufe und kaufen mußs, iſt doch ſelbſtverſtändlich; ich bin ja auch 
Conſument, ich muſs auch leben und Fleiſch iſt doch eines der 
wichtigſten Nahrungsmittel. Warum ſoll für mich allein, als 
Beamten, der Fleiſchmarkt nicht beſtehen? Warum ſoll ich auf 
dem Fleiſchmarkte nicht kaufen dürfen? Ich zahle ja, was ich 
kaufe und dafs ich kaufen laſſe — ich habe leider keine Frau, 
die für mich kaufen kann; ich mufs mich daher einer Mittels— 
perſon bedienen, die für mich kauft. Aber ich übe da keinen Ein— 
fluſs, keinen Druck auf irgendjemanden, am allerwenigſten auf 
die Geſchäftsleute und ich habe noch nie um 50 kr. Kalbfleiſch 
gekauft. 

Ich habe alſo in der Halle kaufen laſſen, weil ich nicht ſelbſt 
mit dem Körberl hinausgehen und kaufen kann, aber ich habe das 
Kilo um 75 kr. und noch theurer gekauft. 

übrigens, wenn der Herr Bürgermeiſter meinen Worten nicht 
Glauben ſchenkt, ſo ſtelle ich die ergebene Bitte, eine Diſciplinar— 
unterſuchung gegen mich einzuleiten (Lebhafter Beifall rechts), ich ſehe 
ihrem Ausgange mit vollkommener Ruhe entgegen. Ich diene jetzt 
35 Jahre und habe meinen Beamtencharakter noch durch keine 
ſolche That befleckt. (Lebhafter Beifall und Händeklatſchen rechts.) 

Der Herr Vorſteher der Fleiſchhauer-Genoſſenſchaft hat mir 
auch den Vorwurf gemacht, dafs ich leichtfertig gejagt habe, die 
Fleiſchhauer tragen an der Verarmung des Volkes Schuld. Nun, 
ich muſs auf dieſen Vorwurf eingehen, denn wäre er nicht be— 
gründet, ſo wäre es von mir wirklich leichtſinnig geweſen, und auf 
dieſem Platze darf ich nicht leichtſinnig ſprechen. Wenn das Fleiſch 
in Wien um ö5 kr. theurer wird, ſo iſt das eine einfache Rechnung, 
wenn man berückſichtigt, dafs die Bevölkerung Wiens über 
1,300.000 Perſonen ausmacht. Nehmen Sie an, dass nur 


1,100.000 Perſonen täglich / kg Fleiſch verzehren, fo macht das 
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bei einem Aufſchlag von 5 kr. über neun Millionen im Jahre aus. 
Wenn alſo, meine Herren, ungerechtfertigterweiſe mehrere Jahre 
hindurch der Bevölkerung ſo hohe Beträge entzogen werden, dann 
mufs wohl die Kaufkraft des Volkes geſchwächt werden, und ich 
habe dann wohl das Recht zu ſagen, dafs durch eine ungerechte 
Fleiſchvertheuerung zur Verarmung der Bevölkerung beigetragen 
wird. (Sehr richtig! rechts.) Meine Herren! Es iſt aber nicht 
allein das, was das Fleiſch theuerer macht; es iſt z. B. auch der 
Miſsbrauch der Zuwage. Sehen Sie, die Zuwage beträgt heute 
in Wien nicht mehr bis 25 Percent, ſie beträgt bis 40 Percent. 
Ich habe hier zwei Tarife eines und desſelben Fleiſchhauers. 
Dieſer Fleiſchhauer hat im Mai d. J. auf dieſen gedruckten Tarif 
geſchrieben: Zuwage auf ein Kilo 15 bis 40 Percent; im October 
hat derſelbe Fleiſchhauer geſchrieben: Zuwage per Kilo 20 bis 
40 Percent, alſo er iſt um fünf Percent theuerer geworden, 
während das Vieh am Central-Viehmarkt bedeutend billiger ge— 
worden iſt. (Hört! Hört! rechts.) Meine Herren! Das Unſchlitt, 
auf deſſen Preisſtand ſich die Herren Fleiſchhauer immer zur 
Rechtfertigung der hohen Preiſe berufen, iſt in letzterer Zeit theuerer 
geworden, das heißt der Preis iſt um einen Gulden geſtiegen. 
Davon hat niemand von den Fleiſchhauern etwas geſagt. Das iſt 
ganz ſtillſchweigend vor ſich gegangen, und doch iſt es auch von 
Einfluſs auf den Preis des Fleiſches. 

Ferner bemüht ſich der Magiſtrat ſchon ſeit längerer Zeit, 
den latenten Verkauf von Büffel⸗, Stier⸗ und Kuhfleiſch endlich 
inſofern zu regulieren, daſs in den Bänken bekanntgegeben wird, 
was das Publicum in einer Bank bekommt, wo zum Beiſpiel 
Büffelfleiſch ausgeſchrotet wird. Ich habe hier eine Liſte von 
Fleiſchhauern aus neueſter Zeit, es find in Summa 51; die haben an 
einem Montage 239 Büffel gekauft; nicht ein einziger der Herren 
hat das Büffelfleiſch notiert. (Hört! rechts.) Habe ich da nicht 
recht, wenn das Büffelfleiſch mit 80 kr. verkauft wird, zu ſagen, 
daſs da dem Publicum Geld entzogen wird, daſs da das Publi— 
cum verarmt? Iſt das in Ordnung? Die Fleiſchhauer-Genoſſenſchaft 
hat vor Jahren ſelbſt einmal begehrt, man ſolle dieſem unreellen 
Gebaren ein Ende machen, aber leider war dies bisher nicht 
möglich. Ferner mußs ich noch erwähnen, dafs, wie dem Herrn 
Vorſteher und jedem Fleiſchhauer bekannt iſt, bei jedem Rinde es 
ſogenanntes vorderes und hinteres Fleiſch gibt; das vordere iſt 
das minderwertige Fleiſch, das billiger verkauft wird als das 
hintere. Nun werden aber ſeit mehreren Jahren mehrere Qualitäten 
des vorderen Fleiſches für hinteres Fleiſch verkauft. (Hört! rechts.) 
Früher hat der Herr Vorſteher der Fleiſchhauer vom „Bruſtkern“ 
geſprochen, als minderwertigem Fleiſche, das nichts wert iſt, 
das nicht einmal mit 60 kr. verkauft werden kann. Bruſtkern und 


dickes Kügerl werden aber bis zu 80 kr. in den Bänken verkauft. 


(Hört! rechts. — Gem.⸗Rath Hütter: Unwahr!) Ich bitte, ja. 

Ich mufs auch auf die Preiſe zu ſprechen kommen. Die 
Genoſſenſchaft der Fleiſchhauer hat in der letzten Enunciation auch 
davon geſprochen, daßs viele Fleiſchhauer ſtillſchweigend mit den 
Preiſen herabgegangen ſind. Ja, meine Herren, das ſtillſchweigende 
Herabgehen kann nicht ſo einfach hingenommen werden. Wenn die 
Fleiſchhauer mit den Preiſen herab- oder hinaufgehen, jo haben 
ſie die Verpflichtung, das auf den Tarifen bekanntzumachen, nicht 
damit die Organe der Marktbehörde es leſen und davon Kenntnis 
nehmen, damit wir uns große Arbeit machen, wenn wir von 
tauſend Fleiſchhauern die Preiſe regiſtrieren müſſen, nein, aus 


einem anderen ökonomiſchen Grunde, der die Gemeinde, das Land 
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und den Staat intereſſiert. Denn, meine Herren, nach den Preiſen, 
die wir nach den affichierten Preiſen in den Bänken ausrechnen, 
wird die Fleiſchkoſt gezahlt für die Pfleglinge der Gemeinde, des 
Landes und des Staates, und wenn dieſe Preiſe nicht richtig ſind, 
wenn billiger verkauft wird und höhere Preiſe affichiert werden, 
ſo müſſen die Gemeinde, das Land und der Staat das Fleiſch be— 
deutend theurer zahlen als es in Wirklichkeit nothwendig wäre. 
(Hört! hört! rechts.) Alſo, ich möchte den Herrn Vorſteher bitten, 
da auf Wahrheit zu dringen, ſonſt müſste in den einzelnen Fällen 
gegen die Betreffenden von amtswegen eingeſchritten werden. Die 
Herren Fleiſchhauer berufen ſich auch fo gerne darauf, daſs das 
kleine Fleiſch — ſo heißen ſie es — in den Bänken gar ſo billig 
verkauft wird. Der Herr Vorſteher hat mir ſelbſt wiederholt ge— 
ſagt, um 30 kr. kriegt man ein Kilo kleines Fleiſch. Ich bin in 
der Lage, Ihnen einen Fall mitzutheilen, der ſich heute ereignet 
hat, und ich erkläre unter meinem Dienſteid, dass ich Ihnen die 
volle Wahrheit ſage bis auf ein Moment: den Namen verſchweige 
ich. Es iſt heute früh eine Partei zu mir ins Bureau gekommen 
und hat zu meinen Herren geſagt, ich bitte, ſehen Sie ſich doch 
das Fleiſch an. Ich habe 2 kg kleines Fleiſch gekauft, das Kilo 
davon koſtet 35 kr. Wir haben das Fleiſch angeſehen, es war 
grün, im Stadium der Verweſung begriffen, von einer Genieß— 
barkeit war ſchon lange keine Rede mehr. Zwei Beamte ſind zu 
dem Fleiſchhauer hingegangen und haben ihm das Fleiſch gezeigt. 
Er hat ſich entſchuldigt und hat geſagt, ich bitte, das iſt im 
Drange der Geſchäfte geſchehen, das iſt Katzenfleiſch. Damit meint 
er Fleiſch, das für die Katzen beſtimmt iſt. Wenn bei einem 
Fleiſchhauer — und das war bei einem im J. Bezirke (Hört! 
hört! rechts? — das ſogenannte Katzeufleiſch per Kilo 35 kr. 
koſtet, ſo können Sie ſich denken, was das Fleiſch koſtet, welches 
als Nahrung für die Menſchen feilgeboten wird. 

Es wird in neuerer Zeit mit Vorliebe von Seite des 
Publicums — weil das Publicum aus Klugheit dem Verkaufe mit 
Zuwage ausweichen will — ohne Zuwage gekauft und ſehen Sie, 
ſtatt daſs die Fleiſchhauer mit Rückſicht auf die billigeren Vieh— 
preiſe mit den Fleiſchpreiſen herabgegangen ſind, iſt das Fleiſch 
ohne Zuwage theurer geworden. Von vielen Seiten werden mir 
Klagen vorgebracht: Bei dem und dem iſt das Fleiſch wieder 
theurer geworden. Ich ſchaue im Preistarif nach und ſage: Das 
kann ja nicht ſein, der Mann hat ſeine Preiſe nicht geändert. 
Dann heißt es: Ja, ich bitte, ich habe ſelbſt Fleiſch ohne Zuwage 
gekauft, früher hat das 1 fl. gekoſtet, jetzt koſtet es 1 fl. 20 kr. 
Das iſt eine Theuerung, die man gar nicht wahrnimmt. 

Ich möchte den Herrn Vorſteher der Fleiſchhauer-Genoſſen— 
ſchaft — ich habe nicht das Recht, ihm Belehrungen zu ertheilen 
— bitten, jenes große Feld fruchtbarer Thätigkeit, welches ihm 
ja als Vorſteher ganz offen liegt, doch in anderer Weiſe zu be— 
bauen, als er dies bisher mit Angriffen ꝛc. gethan hat. Es gibt 
eine Menge zu beſſern. Ich möchte den Herrn Vorſteher bitten, 
damit auch ich von den vielen Klagen verſchont werde, daſss er 
in zwei Punkten auf ſeine Mitglieder einwirke. Erſtens in Betreff 
des Gewichtes. Es iſt mir heuer auf einem Markte vorgekommen 
— ich habe die Amlshandlung ſelbſt vorgenommen — dass ich 
bei drei Fleiſchhauern falſche Wagen wegnehmen muſste. (Lebhafte 
Rufe rechts: Hört! Hört!) Das iſt richtig, das iſt actenmäßig 
feſtgeſtellt. Zweitens kommen überall Klagen, daſs in den Bänken 
juſt nicht ein höflicher Ton herrſcht. Es will eine Frau nicht mehr 
in eine Bank gehen. Sie ſagt: man wird ſo barſch behandelt. 
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Die Dienſtmädchen gehen gern hinein, ſie werden durch die Scherze 
des Knechtes, durch ſeine feurigen Augen vielleicht hypnotiſiert 
(Lebhafte Heiterkeit) und ſchauen nicht darauf, was in das Körbel 
hineinkommt. Es wird nach Hauſe getragen, ob die Frau zufrieden 
iſt oder nicht, iſt alles eins. Ich möchte den Herrn Vorſteher 
recht ſehr bitten, dafs er in beiden Richtungen auf feine Mitglieder 
einwirke, dann wird er gewiſs ſehr viel gethan haben. 

Ich glaube, dafs ich den Beweis erbracht habe, dass das 
Fleiſch zu theuer iſt, und dafs die Fleiſchhauer, welche die theueren 
Preiſe ungerechtfertigterweiſe ſolange aufrecht erhalten haben, juſt 
nicht zur Beſſerung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe der Bevölkerung 
beigetragen haben. (Lebhafter Beifall und Händeklatſchen rechts.) 

NVürgermeiſter (den Vorſitz übernehmend): Zur perſönlichen 
Berichtigung Herr College Hütter. (Rufe rechts: Das kommt 
am Schluſſe. — Gem.⸗Rath Helbig: Zur Berichtigung bin ich 
früher vorgemerkt!) Nachdem auch Herr College Helbig vor— 
gemerkt ift, werden wir die Berichtigungen für den Schluss laſſen 
und ich ertheile dem Herrn Contraredner Gem.-Rath Schlechter 
das Wort. 

Gem.-Nath Schlechter: Wenn Fremde jetzt nach Wien 
kommen, ſich für die Fleiſchfrage intereſſieren und einen Beſuch 
im Rathhaus bei unſeren erſten Würdenträgern machen würden, und 
dieſe würden gefragt werden, was bezüglich der Fleiſchfrage in 
Wien geſchieht, fo müssten fie wahrheitsgetreu zur Antwort geben, 
daſs dem Gemeinderathe in dem Augenblicke vorgeſchlagen wird, 
er möge den Beſchluſs faſſen, daſs der Magiſtrat beauftragt werde, 
die Fleiſchfrage in Wien gründlich zu ſtudieren. So, meine Herren, 
iſt die Actenlage, ſo ſind die Verhältniſſe, und dieſe Auskunft 
müſste man geben. Denn wenn man die Anträge, welche uns 
vorliegen, anſieht, ſo findet man nichts als den Auftrag: der 
Magiſtrat ſtudiere das und bringe uns einen Bericht, er ſtudiere 
dieſen Gegenſtand und bringe uns einen Bericht, er mache ein 
Project über das und jenes und bringe uns darüber einen Bericht. 
Meine Herren! Mir kommt das beinahe ſo vor, als wenn jemand 
zum Ertrinken wäre und es ſteht wer am Ufer, der ſelber noch 
nicht ſchwimmen, ihn alſo auch nicht retten kann, er ruft ihm aber 
zum Troſte zu: „Du, warte noch ein wenig mit dem Ertrinken, 
ich gehe nur geſchwind fort und lerne ſchnell ſchwimmen, dann 
werde ich Dich retten.“ So ſteht es in unſerer Fleiſchfrage. Heute 
hat ſich ein Fall ergeben, der, wie ich glaube, auch den General— 
redner nöthigt, doch mit einigen Worten dieſen Fall zu ſtreifen. 
Ich geſtehe ganz aufrichtig, ich glaube, es iſt außerordentlich 
bedauerlich, dafs ſich heute eine Controverſe zugeſpitzt hat zwiſchen 
dem Vertreter der Fleiſchhauer⸗Genoſſenſchaft und zwiſchen unſerem 
Marktamt. 

Ich bedauere das umſomehr, weil ich der Meinung bin, dass 
es im Intereſſe der Bevölkerung am allermeiſten gelegen wäre, 
wenn dieſe beiden Inſtitutionen zuſammenwirken, wenn dieſe beiden 
Inſtitutionen gemeinſam dafür eintreten würden, daſs bei einem 
ſo wichtigen Nahrungsartikel, wie das Fleiſch es iſt, ein erträglicher 
Zuſtand geſchaffen werde, und es mußs daher mit Betrübnis zur 
Kenntnis genommen werden der Zwieſpalt der Meinungen, die 
in dieſer Richtung beſtehen, ja noch mehr, die perſönliche Gereizt— 
heit, die namentlich auf der einen Seite hervorgetreten iſt. Da 
hätte ſich doch der geehrte Herr College vor Augen halten ſollen, 
dafs, wie ich glaube, es nur einer ſehr weitgehenden Auslegung 
der Geſchäftsordnung zu danken iſt, dass er überhaupt in dieſer 
Frage hat das Wort ergreifen können. Denn, wenn ja das Ge— 
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meindeſtatut ſorgt, daſss eigentlich in privater Angelegenheit und 
in eigener Angelegenheit nicht geſprochen werden ſoll, wo ein 
Vermögensintereſſe betheiligt iſt, dann wäre es richtig geweſen, 
wenn die Geſchäftsordnung in dieſem Falle in ſtrengſter Weiſe 
ausgelegt würde. Wir haben aber die ganze Redeflut über uns 
ergehen laſſen müſſen. Es iſt ſehr viel geſprochen worden, aber 
ich glaube, das Arcanum, wie das Fleiſch billiger werden ſoll, iſt 
auch aus dieſer Rede nicht hervorgegangen. 

Nun erlauben Sie mir, ſpeciell die Anträge zu beſprechen, 
wie ſie von Seite des geehrten Stadtrathes vorgelegt wurden. 
Schauen Sie, der erſte Antrag, der lediglich die Fleiſchſtände in 
Betracht zieht, wird verquickt mit einer Reihe ganz anderer Anträge, 
die ja alle, wie ich ſie früher charakteriſiert habe, eigentlich ein 
zukünftiges Studium bedeuten. Ich habe hier den Verwaltungs— 
bericht des k. k. Bezirkshauptmannes Dr. v. Friebeis. Es iſt 
in dieſem Saale eigentlich bei dieſer Gelegenheit die Tendenz, 
welche mit der Errichtung der Fleiſchſtände verfolgt wurde, noch 
nicht bekanntgegeben worden, und ich glaube, im Intereſſe der 
Wahrheit, im Intereſſe, daſs die Bevölkerung wiſſe, um was es 
ſich bei dieſen Fleiſchſtänden gehandelt hat, wird der geehrte Herr 
Bürgermeiſter die Güte haben, mir zu erlauben, aus dieſem Der: 
waltungsberichte einiges vorzuleſen. Da heißt es unter anderem 
(liest): 

„Um im Wege der Decentralifierung des täglichen Fleiſch— 
marktes das dortſelbſt anlangende Fleiſch der Bevölkerung in den 
einzelnen Bezirken zu billigen Preiſen zugänglich zu machen, wurde 
die Verfügung getroffen, dafs auf verſchiedenen Straßen und Plätzen 
23 ſtädtiſche Fleiſchverkaufsſtände von der Gemeinde Wien mit 
dem Koſtenerforderniſſe von 14.030 fl. errichtet werden und dajs 
die Vergebung dieſer Stände zum Betriebe des Fleiſchverſchleißes 
an vertrauenswürdige und mit dem Fleiſchgeſchäfte vertraute Unter— 
nehmer im Wege einer Concurrenz unter Zugrundelegung der vom 
Magiſtrate ausgearbeiteten und von der k. k. Statthalterei principiell 
genehmigten Bedingniſſe zu erfolgen habe.“ 

Meine Herren! 23 communale Fleiſchſtände, die eigentlich ja 
nur bedeuten, das die Vermittlung des wohlfeilen und billigen 
Fleiſches, wie es in der Großmarkthalle geſchieht, ja auch an der 
Peripherie der Stadt erfolgen könne. 

23 Stände gegenüber 1000 Fleiſchhauern in Wien ſollen den 
Ruin des Gewerbes herbeiführen! Es iſt geradezu unglaublich. 

Es iſt noch etwas. Der Herr k. k. Bezirkshauptmann hat ja 
damals ſchon die Abſicht gehabt, die Erweiterung in der Weiſe 
vorzunehmen, dafs bezüglich der 280 Fleiſchſtände, welche ohnehin 
ſchon beſtehen, die Kündigung vorgenommen wird, und dafs dieſelben 
in Zukunft nur unter den Bedingniſſen weiter verpachtet werden, 
wie die 23 Fleiſchſtände. 

Meine Herren! Ich glaube, dieſer Verſuch wäre wert geweſen 
im Intereſſe der Bevölkerung, im Intereſſe der Approviſionierung, 
und ich glaube, auch die Fleiſchhauer-Genoſſenſchaft konnte direct 
gegen dieſe 23 Stände umſoweniger etwas einwenden, weil es 
geradezu lächerlich iſt, da von einer Concurrenz zu ſprechen, wo 
die Zahl 23 auf der einen und 1000 auf der anderen Seite ſteht. 

Nun ſeien wir aber ganz aufrichtig, und es iſt ja gut, wenn 
man in dieſem Saale Licht und Schatten vertheilt, und wenn man 
da, wo ein gewählter Vertreter ſich auf das Gewerbe ſelbſt beruft, 
ihm folgt in ſeinem Gedankengange, und wenn man ſagt, wie weit 
man denn eigentlich etwas zu berückſichtigen hätte oder berück— 
ſichtigen könnte. 
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Sehen Sie, meine Herren, man könnte vielleicht die Nicht— 
errichtung, die Ablehnung dieſer Fleiſchſtände mit Folgendem 
motivieren. Wir haben ja in Wien tauſend Fleiſchhauer, wir haben 
damit tauſend beſteuerte Geſchäftsleute, wir haben dieſe tauſend, 
welche ja an Zins, Miete ein bedeutendes leiſten müſſen, welche 
alſo mit Steuerleiſtungen, Mietzins, Regieſpeſen u. dgl. ohnehin 
überladen ſind; man könnte — und das wäre ein billiger Stand— 
punkt — erklären, es iſt nicht Sache der Commune, den Gefchäfts- 
leuten Concurrenz zu machen. Und da muſßs man geradezu ſagen, 
daſs dieſe Motivierung eine unaufrichtige iſt. (Oho-Rufe links.) 
Ich bitte, ich werde Ihnen das beweiſen. Was ſoll das heißen 
(liest): 

„Mit Rückſicht darauf, daſs ohnehin bereits 280 Fleiſchſtände 
in Wien exiſtieren, ſowie daſs nach Anſchauung des Herrn Markt— 
directors durch die Errichtung neuer Stände eine Herabminderung 
der Fleiſchpreiſe in Wien nicht bewirkt wird; 

in weiterer Berückſichtigung, dass die ſtattgefundene Offert— 
verhandlung kein genügendes Ergebnis geliefert hat, wird von der 
Errichtung neuer Fleiſchverkaufsſtände Umgang genommen.“ 

Alſo ich bitte, dieſe Motivierung iſt unaufrichtig, die 280 Fleiſch— 
ſtände, die hier zur Motivierung herangezogen werden, beſtehen 
heute unter ganz anderen Bedingungen. Dieſe 23 Fleiſchſtände 
wären in dem Sinne errichtet worden, wie es in dem Berichte 
des k. k. Bezirkshauptmannes Dr. v. Friebeis enthalten iſt. 
Dieſe 23 Fleiſchſtände wären auf Koſten der Commune errichtet 
worden, unter der Vorausſetzung, dajs die dort beſtellten Verkäufer 
beziehungsweiſe die Offerenten, die ſie übernehmen, nur mit einem 
entſprechenden Zuſchlage zu den Preiſen der Großmarkthalle das 
Fleiſch verkaufen müſſen. Dieſe Bedingung iſt aber bei den 
280 Fleiſchverkaufsſtänden nicht enthalten und darum, meine 
Herren, iſt es unaufrichtig (Oho⸗Rufe links), wenn man an die 
Spitze dieſes Antrages die Motivierung ſetzt, dafs, weil in Wien 
ohnehin 280 Fleiſchſtände beſtehen, darum die Errichtung neuer 
Fleiſchſtände nicht nothwendig iſt. (Beifall rechts.) Meine Herren, 
ich könnte einen viel ſchärferen Ausdruck gebrauchen. Ich mußs 
das hervorheben, weil das die Methode iſt, der Bevölkerung Sand 
in die Augen zu ſtreuen ... (Lebhafter Widerſpruch links.) 

Hürgermeifler (gibt das Glockenzeichen): Ich bitte um Ruhe 
und erſuche den Herrn Redner, ſich zu mäßigen. 

Gem.-Nath Schlechter: .. . und die Bevölkerung verlangt 
die Wahrheit und nicht, dafs man fie im ſolcher geradezu unauf— 
richtiger Weiſe abſpeist. 

Noch eines, meine Herren! Ich gehöre dem Gemeinderathe 
ein Menſchenleben an, aber ich kenne keinen einzigen Beſchluſs, 
in dem ausgeſprochen worden wäre: weil dieſes oder jenes Organ 
der Commune gegen etwas ſich ausgeſprochen hat, darum beſchließt 
der Gemeinderath, das nicht zu thun. Das iſt eine Deckung — 
ich weiß nicht: brauchen Sie dieſelbe der Bevölkerung gegenüber? 
Wenn Sie gegen die Errichtung der Fleiſchſtände ſind, warum 
verſchanzen Sie ſich, wie man im Volksausdrucke ſagt, hinter dem 
Herrn Marktdirector, warum brauchen Sie dieſe Decoration? Wenn 
Sie mit den Fleiſchſtänden nicht einverſtanden ſind, ſo ſagen Sie es 
aufrichtig heraus, ſpielen Sie ſich nicht darauf hinaus, dass der 
Herr Marktdirector Ihnen davon abgerathen hat und dafs dies 
die alleinige Urſache ſei. Auch in dieſer Beziehung iſt man un— 
aufrichtig, und das ſollte man nicht ſein. Sie ſind ja in der 
Majorität. Sie haben ſo etwas nicht nothwendig. Sagen Sie die 
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Wahrheit! Aber, meine Herren, für Sie gibt es auch noch gewiſſe 
Sachen, die in die Bevölkerung hinausgetragen werden als Schlag— 
wörter, als Manöver, und es iſt ganz unberechtigt, uns, der 
Minorität, immer vorzuwerfen, dafs wir das thun. Die Meiſter 
in dieſer Beziehung ſind auf dieſer Seite (nach links zeigend). 
(Zurufe links.) Ich glaube, der Herr Vice-Bürgermeiſter hat ge⸗ 
meint, man ſolle keine Zwiſchenrufe machen. Es wäre am beſten, 
wenn ſeine Anhänger dieſe Belehrung erhielten. (Rufe links: 
Provocieren Sie nicht!) 

Würgermeiſter: 
zufahren. 

Gem.⸗Nath Schlechter: Ich werde nicht provocieren, aber 
ich bitte, mich nicht zu unterbrechen. Ich habe meiner Pflicht 
damit genüge geleiſtet, dafs ich nachgewieſen habe, dafs die Moti- 
vierung des Punktes 1 eine vollſtändig unhaltbare iſt und daſs, 
wenn der Gemeinderath den Beſchluſs fo faſſen würde, er der 
Bevölkerung gegenüber nicht aufrichtig wäre. Das mußs hier 
gejagt werden, es muss heraus. (Widerſpruch links.) Sie können 
es ja beſchließen. Reden Sie ſich in Gottes Namen auf die be— 
ſtehenden 280 Fleiſchſtände aus, die unter ganz anderen Be— 
dingungen das Fleiſch verkaufen, und reden ſie ſich in Gottes 
Namen auf den Marktdirector aus! Ich glaube, Sie haben es 
nicht nothwendig, denn Sie ſollten Ihre Handlungen vertreten 
können, nicht aber dajs fie den Marktdirector in der Weiſe zu— 
hilfe rufen. 

Es iſt im Laufe der Debatte bereits der entſprechende Antrag 
geſtellt worden, für den einzutreten ich mich verpflichtet fühle; es 
iſt der Antrag Helbig. Derſelbe geht dahin, dafs die Offert— 
verhandlung zu Ende geführt werde, d. h. dafs die Vergebung 
erfolge und daßs ein loyaler Verſuch mit dieſen Einrichtungen 
gemacht werde. Auf unſerer Seite ſind wir davon überzeugt und 
wiſſen es auch recht gut, durch dieſe 23 Fleiſchſtände wird aller— 
dings eine permanente Herabminderung der Fleiſchpreiſe abſolut 
nicht eintreten. Das weiß man ja. (Rufe links: Nun alſo!) Aber 
brauchen vielleicht diejenigen Bezirke, die bis weit hinaus an die 
Grenzen Wiens, an die äußerſten Enden reichen, nicht auch ſolche 
Fleiſchbänke, wo ſie billiges Fleiſch bekommen? Soll es bloß in 
der Markthalle zu holen ſein? Sollen bloß den Gaſtwirten bei— 
ſpielsweiſe und den Hoteliers in Wien dieſe Einrichtungen zur 
Verfügung ſtehen, dafs fie auf dem täglichen Fleiſchmarkte billiges 
Fleiſch bekommen? Der kleine Mann, für den Sie ja immer ein— 
treten (Gelächter links), der draußen an der Peripherie wohnt, 
kann nicht in die Großmarkthalle zum Beiſpiele vom Liebhartg- 
thal hereingehen. Sehen Sie, meine Herren, man hätte ja noch 
etwas thun können. Wenn man dieſer Inſtitution irgendwie Sym⸗ 
pathie entgegengebracht hätte, ſo hätte man vor allem anderen 
Folgendes verſucht. Man hätte entſprechende, paſſende Plätze in 
Wien geſucht; denn davon bin ich auch kein Freund, und ich 
glaube, da wird auch der Herr Vorſteher der Fleiſchhauer-Genoſſen— 
ſchaft mir zuſtimmen, daſs, wenn zum Beiſpiel an einer Stelle 
ein Fleiſchhauerladen iſt, man ihm unmittelbar, vielleicht 


Ich bitte, nicht zu erwidern und fort— 


einige Klafter weiter von ihm, einen Fleiſchſtand hinſetzt; dieſe 
Methode würde ich auch nicht billigen. Aber Wien iſt ſo groß 
und an einzelnen Punkten ſind die Fleiſchhauer nicht ſo dicht 
geſäet. Es beſteht keine große Gelegenheit, in den ehemaligen 
Vororten Fleiſch zu kaufen. Das wiſſen Sie noch viel beſſer als 
ich. Die dortigen Fleiſchhauer ſind viel weniger auf Roſen gebettet 
als die in Wien. Aber es würde der Bevölkerung gut gethan 
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haben, wenn fie Gelegenheit gehabt hätte, von der Decentralifie- 
rung des Fleiſchverkaufes profitieren zu können. 

Schließlich mache ich Sie noch auf eines aufmerkſam, Sie 
ſind gegen die Decentraliſierung in dieſer Form. Sie glauben 
vielleicht, da werden Sie für die Fleiſchhauer ein gewiſſes Pflaſter 
haben und bei der nächſten Wahl werden Sie vielleicht noch immer 
in Ihrem Sinne ſtimmen. (Gelächter links. — Beifall rechts.) Es 
hat unlängſt jemand geſagt: „Die Fleiſchhauer haben Gott ſei 
Dank noch immer Wagen und Pferde.“ Natürlich, die braucht man 
ja auch bei den Wahlen. Ich bin alſo der Meinung, das das nur 
für den Augenblick eine Art Pflaſter ſein ſoll. Aber wenn Sie hier 
leſen: „Über die Errichtung des zweiten täglichen Fleiſchmarktes 
und über die Errichtung weiterer Fleiſchſtände wird der Magiſtrat 
Bericht erſtatten“, ſo ſehen die Fleiſchhauer doch gleich wieder, 
daſs das erſte wirklich nur eine Decoration iſt, denn das würde 
ja geradezu gegen die Intereſſen der Fleiſchhauer ſein. So geſcheit 
ſind die Fleiſchhauer auch. Es iſt daher das ganze Referat unauf— 
richtig, es iſt aber auch unlogiſch und für ſo etwas kann man nicht 
ſtimmen. Ich habe früher geſagt, der Antrag Helbig iſt geſtellt 
und er geht dahin, dafs die Beſchlüſſe, welche ſeinerzeit im Beirathe 
über Verfügung des Bezirkshauptmannes gefajst wurden, auch 
wirklich zur Ausführung zu kommen haben, daſs wir wenigſtens 
auf dieſe Weiſe verſuchen, momentan zwar nur theilweiſe aber 
immerhin doch herbeizuführen, dafs ein Theil der Bevölkerung zu 
einem billigeren Fleiſche komme. In dieſem Sinne empfehle ich 
Ihnen die Anträge, wie Sie vom Herrn Collegen Helbig vor— 
gelegt wurden und erkläre im übrigen gegen ſämmtliche Anträge 
des Referenten beziehungsweiſe des Stadtrathes keine Einwendung 
zu erheben. Es wird doch niemand in dem Augenblicke Oppoſition 
machen, wo es ſich nur darum handelt, dafs neuerlich ſtudiert 
werden ſoll. 

Zum Schluſſe hätte ich die eine Bitte, dafs ſich die Majorität 
nicht etwa ausredet, dafs fie nur einige Wochen hier amtiere. 
Sie haben ſich einige Wochen Urlaub gegeben (Widerſpruch links), 
da hätte man wohl, wenn gar ſo Dringendes zu ſtudieren geweſen 
wäre, in Wien bleiben und die Zeit dazu benützen können. Das 
haben Sie aber nicht gethan. (Gelächter links.) Was aber ſchließ— 
lich dieſe Angelegenheit anbelangt, ſo möge noch Folgendes zur 
Kenntnis genommen werden. Bereits im März dieſes Jahres 
wurde der diesbezügliche Beſchluſs wegen der Fleiſchſtände gefasst, 
in April war ſchon die Offertausſchreibung. Der Herr Referent 
wird mir das beſtätigen müſſen. 

Jetzt ſchreiben wir glücklicherweiſe ſchon October, und ſind 
endlich zu dem gekommen, daj8 die ganze Offertverhandlung 
annulliert werden ſoll. Zu einer ſolchen poſitiven Thätigkeit kann 
man Ihnen gratulieren. Fahren Sie nur ſo fort, wenigſtens werden 
der Bevölkerung die Augen aufgehen! (Lebhafter Beifall und 
Händeklatſchen rechts. — Gelächter links.) 

Vürgermeiſter: Der Herr Redner hat wiederholt gejagt, 
der Antrag des Stadtrathes ſei unaufrichtig. Dieſe Bezeichnung 
mufs ich entſchieden zurückweiſen. 

Herr College Gregorig! 

Gem.⸗Nath Gregorig: Meine hochverehrten Herren! Wenn 
jemand der heutigen Verhandlung zugehört hat, der muſste den 
Eindruck gewinnen, dafs es in Wien eine Maſſe Geſchäftsleute 
giebt, denen es brillant geht. Es heißt, dem Fleiſchhauer geht es 
ſo gut, daſs er, wenn er zum Beiſpiel um 5 kr. das Kilo theurer 
verkauft, circa acht Millionen Gulden ins Verdienen bringt. Mir 
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ift aber bekannt, dafs die Fleiſchhauer etwas mehr über drei 
Millionen Gulden der Depoſitenbank ſchuldig find, folglich mufs 
logiſcherweiſe die Zuſammenſtellung des Herrn Marktdirectors 
nicht ſtimmen. Der Herr Marktdirector hat — ich mußs das leb— 
haft bedauern —eine Bevölkerungs-Kategorie in einer Weiſe au— 
gegriffen, die ich nie und nimmer billigen kann. 

Sie ſind immer auf einzelnen Fleiſchhauern herumgeritten, 
aber das Wahre, der Jude, der die Hauptſchuld an der ganzen 
Geſchichte iſt (Lebhafter Beifall und Händeklatſchen links. — Ge— 
lächter rechts), iſt nicht erwähnt worden. Darin liegt das Ganze. 
(Beifall links.) 

Der Herr Marktdirector hat auch gejagt, daßs ſchlechtes 
Fleiſch verkauft wird, und auch mir ſind ſolche Fälle bekannt. In 
unmittelbarer Nähe von mir ſitzt ein College, deſſen Dienſt— 
mädchen ſich vergangen hat und zu einem drientaliſchen Fleiſch— 
hauer, eigentlich Fleiſchverſchleißer gekommen iſt — wir unter— 
ſcheiden zwiſchen Fleiſchverſchleißer und Fleiſchhauer, dem wirklich 
Gewerbetreibenden — und dieſem Collegen iſt es paſſiert, dajs er 
bei einem jüdiſchen Fleiſchverſchleißer thatſächlich ſtinkendes Fleiſch 
erhalten hat. (Unruhe rechts.) Der Herr College iſt aus Hernals. 
Ich ſtehe auch mit dem Namen zur Verfügung. Er hat dieſem 
jüdiſchen Fleiſchverſchleißer das Fleiſch zurückgeſchickt und der hat 
in der Angſt ſchnell das Geld zurückgegeben, obwohl das Fleiſch 
ſchon zum Theile gekocht war. (Ruf rechts: Das war anſtändig! 
Links: Das war ſeine Pflicht!) Nein, das war die Angſt vor der 
Strafe. (So iſt es! links). Dann möchte ich den Herrn Markt— 
director aufmerkſam machen, er möge in ſeinem Amte etwas Ordnung 
halten. Mir iſt bekannt, dass drei Marktcommiſſäre Bücher verfaſst und 
dieſe Geſchäftsleuten, welche mit den Marktcommiſſären in irgend— 
einer Weiſe in Verbindung ſtehen, auch zugeſchickt haben. Das iſt 
eine moraliſche Preſſion, die Bücher zu beziehen. Ich kenne die 
betreffenden Perſonen nicht, aber wenn man andere rügt, mujs 
man im eigenen Amte Ordnung halten. Es geht nicht an, dafs 
man von Bürgern einer Stadt vor einer ganzen Kategorie von 
Bürgern fo ſpricht, wie es der Herr Marktdirector gethan hat. 
Er hätte Namen nennen ſollen, und wenn jemand ſich ſolche 
Handlungen zu Schulden kommen läſst, dann muſs man den 
Namen nennen, das reinigt, das iſt das Allerbeſte! (Gewiſs! links.) 
Ich nenne immer Namen, wenn ich jemanden beſchuldige, weil 
derſelbe dann fürs ganze Leben gebrandmarkt iſt und das iſt mein 
Wunſch. 

Im übrigen aber freut es mich, daſs die Majorität gegen— 
über der Minorität nur in ganz kleinen Fragen, nämlich bezüglich 
der erſten zwei Punkte des Stadtraths-Antrages im Widerſpruche 
ſteht. Mit den weiteren Anträgen 3, 4, 5, 6 ſind die Herren 
vollkommen einverſtanden. Es iſt daher die einzige Differenz die, 
dajs wir glauben, die 23 Stände können gegenüber der großen 
Zahl nichts machen, während die geehrte Minorität der Anſicht 
iſt, die 23 Stände werden einen koloſſalen Preisrückgang ver— 
anlaſſen. Mit dem Aufgebote von einem Schwulſt von Reden und 
Scheingründen, auch durch unrichtige Schlüſſe haben Sie Propa— 
ganda für Ihre Ideen gemacht und die Majorität des Gemeinde— 
rathes unter Anwendung — ich möchte ſagen — von ſophiſtiſchen 
Unterſtellungen der Unehrlichkeit geziehen! (Unruhe rechts.) 

Gem.⸗Nath Dr. Klotzberg: Sophiſtiſche Unterſtellungen? 


Bürgermeifter: Ich bitte, Herr Dr. Klotzberg, Sie 
haben nicht das Wort. 
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Gem. Rath Dr. Klotzberg: Aber, ſophiſtiſche Unter⸗ 
ſtellungen! 

Bürgermeiſter: Ich bitte, ſich ruhig zu verhalten! (Gem. 
Rath Dr. Klotzberg: Der Bürgermeiſter hört es halt nicht!) 
Ich bitte, fortzufahren. 

Gem.-Nath Gregorig (fortfahrend): Die geehrten Mit— 
glieder der Minorität ſuchen ſich als die einzigen Freunde und 
Retter der Bevölkerung hinzuſtellen; ſie werfen ſich in die Bruſt 
und beantragen, Hunderttauſende von Gulden für Inveſtitionen 
auszugeben, damit das nach Wien gebrachte Fleiſch gut aufbe— 
wahrt werden könne, um dann in ihren Lieblingsfleiſchſtänden zum 
Verkaufe gebracht zu werden. Geradezu erheiternd hat aber auf 
mich gewirkt die Poſe eines der Herren von der geehrten Seite 
drüben (links), der ſeinen Antrag nicht allein dadurch vertheidigt 
hat, dass er uns erklärt hat, er habe Hände, Füße und Kopf, 
ſondern er hat auch dieſe Gegenſtände an ſeiner höchſteigenen 
werten Perſon im Detail durch alle möglichen Geſten demonſtriert. 
(Heiterkeit.) 

Dieſer Darſtellung hat es bei uns eigentlich nicht mehr bedurft, 
denn es iſt uns ja bekannt, daſs die geehrten Mitglieder der 
Minorität, der liberalen Partei, darüber verfügen. Die liberale 
Partei hat bewieſen, daſs fie Füße hat, das haben uns die 
Herren in Tulln ganz klar vor Augen geſtellt. Sie iſt 
nämlich davongelaufen. Das die liberale Partei nicht nur 
über Hände, ſondern auch über Fäuſte verfügt, das hat 
fie uns im Lanner-Saal zur Anſchauung gebracht. Dass fie auch 
einen Kopf hat, das hat fie uns wenigſtens theilweiſe bewieſen. 
Die Partei der Judenliberalen hat nämlich die Stirne, der Be— 
völkerung — ich will den Ausdruck „vorgaukeln“ nicht ge— 
brauchen — vorzumachen, dass fie wirklich Sorge trage, die Be— 
völkerung ſoll wirklich gutes und billiges Fleiſch erhalten, die 
Bevölkerung ſoll gute und billige Nahrungsmittel erhalten. (Rufe 
rechts: Gewiss!) Nach all dem, was die liberale Partei am Ge— 
wiſſen hat, muſs man eine ſolche . . . (Rufe rechts: Was denn? — 
Unruhe und Zwiſchenrufe rechts.) 

Würgermeiſter: Ich bitte, nicht zu unterbrechen. 

Gem.-Nath Gregorig (fortfahrend): Wenn man erwägt, 
wie die judenliberale Partei die Bevölkerung zum Narren gehalten, 
wie ſie ihr alles mögliche Gute verſprochen hat, wie ſie ihr ver— 
ſprochen hat, das Gold werde bis in die fernſte Peripherie rieſeln, 
und dann nichts eingehalten hat, ſo muſs man die Stirne be— 
wundern, mit der ſie ſich jetzt als Retter des kleinen Mannes 
hinſtellt, und ich muss ſagen, die liberale Partei hat unter ſolchen 
Umſtänden alles Schamgefühl verloren. (Beifall links. — Leb— 
hafter Widerſpruch rechts.) Heute verlangen Sie, meine Herren, 
von der Minorität, daſs wir Vorkehrungen treffen, die fie durch 
mehr als 20 Jahre ungehindert zu treffen in der Lage waren. 
Die liberale Partei war im Gemeinderathe allmächtig. Was ihren 
Mitgliedern oder ihren Mandataren von Nutzen war, geſchah. 

Dem Großcapital geben Sie ſehr feines und gutes Brot, 
der Bevölkerung jedoch haben Sie Steine geboten. (Beifall links.) 
Und wenn Sie, diejenige Partei, die von der Bevölkerung, über 
Ihr Vorgehen erbittert, vor die Thür geſetzt worden iſt, ſich heute 
als Volksfreunde aufſtellen wollen, ſo ſieht das ſehr traurig aus. 
Wenn Sie von dem, was Sie uns hier erzählen, von der Richtig— 
keit des Ganzen und von den vorgebrachten Argumenten überzeugt 
find, müssten Sie auch von der Richtigkeit dieſer Argumente über- 
zeugt geweſen ſein, als Sie in der gewaltigen Majorität waren, 
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als Sie der Unterſtützung der Judenpreſſe vollkommen ſicher waren 
und die Verwaltung der Stadt Wien unbedingt in Ihren Händen 
lag. Damals haben Sie aber nichts gethan, Sie haben ſich der 
Bevölkerung gegenüber in einer nicht genug zu brandmarkenden 
Pflichtverletzung ergangen. (Widerſpruch rechts.) Herr Gem.-Rath 
Dr. Nechansky und auch Herr College Schlechter haben 
wiederholt den Ausruf gethan: „Sind wir aufrichtig!“ Meine 
geehrten Herren! Dieſer Ausruf, der Ihnen ſo als Redewendung 
entſchlüpft iſt, charakteriſiert Ihre Partei. Eine Partei, die ſich 
ermahnen muſs: „Sind wir aufrichtig!“ kann ihr Leben kein 
aufrichtiges Wort geſprochen haben. (Lebhafter Beifall und Hände— 
klatſchen links.) Die Wahlgelder der liberalen Partei fließen 
bekanntlich aus Banken, Bahnen, Aſſecuranzen, Großunternehmern 
und Speculanten, und derjenige, deſſen Wahlkoſten aus dieſem 
Fond bezahlt wurden, iſt kein freier Mann, ſondern er iſt der 
Abgeſandte der ſeine Wahlkoſten bezahlenden Intereſſengruppe. 
(Zuſtimmung links. — Rufe rechts: Sie haben ja auch einen Wahl— 
fond!) Ja, aber nicht von Großſpeculanten und allen möglichen 
Leuten. (Rufe: Zur Sache!) 

Vürgermeiſter: Bitte, unterlaſſen Sie das, das werde ich 
beſorgen. 

Gem.-⸗Nath Dr. Mittler: Aber Sie beſorgen es nicht! 

Gem.-Rath Gregorig: Darum glauben wir nicht die 
Tiraden, die Sie uns vorgebracht haben. Es iſt nichts als ein 
Abklatſch jenes Geſchreibſels, das man fortwährend in der Juden— 
preſſe zu leſen bekommt und mit welchem die Judenpreſſe die 
ariſche Bevölkerung zu belügen und zu verblenden trachtet. 

Gem.-Nath Dr. Vogler: Ich mache darauf aufmerkſam ... 

Vürgermeiſter: Sie haben auf nichts aufmerkſam zu machen. 

Gem.-Nath Gregorig: Ihre Reden haben ja nur in Phraſen 
ausgeklungen, in welchen Sie der Bevölkerung, die ſie ſo lange 
getäuſcht haben, vormachen wollen, das Sie auch für fie ein 
Herz haben. Daran glaubt niemand mehr. 

Gem.⸗RNath Dr. Mittler: Zur Fleiſchfrage! 

Vürgermeiſter: Herr Dr. Mittler, bitte nicht immer zu 
ſtören, merken Sie ſich das! 

Gem.-Nath Gregorig: Eine der Hauptklagen der ariſchen 
Bevölkerung gegen das Treiben der Juden iſt, dafs fie den Lebens- 
mittelhandel, ſei es den Wein-, Getreide-, Vieh- und Fleiſch— 
handel in die Hand zu bekommen trachten. 

Der Fleiſch⸗ und Viehhandel ſind, abgeſehen von einigen 
kleinen Firmen, zumeiſt in Judenhänden, und dieſe haben natürlich 
auch Urſache, Abſatz für ihre Ware zu finden, dieſen aber vortheil— 
haft und richtig zu finden, ſind ſie nur dann in der Lage, wenn 
die berechtigten Gewerbetreibenden verſchwunden ſind. Der Ge— 
meinderath wird daher begreifen, dass der Kampf, der von den 
Speculanten und von der beſoldeten Judenpreſſe gegen die Wiener 
Fleiſchhauer geführt wird, einen ganz eigenthümlichen Hintergrund 
hat. Solange es noch aufrechtſtehende Geſchäftsleute in der Fleiſch— 
hauerei geben wird, iſt es der aſiatiſchen Bevölkerung, die wir 
hier haben (Gelächter links), nicht möglich, daſs fie den Raubzug 
vollkommen gegen das chriſtliche Volk durchführt. Wenn es aber 
der Judenpreſſe und den Intereſſenten gelingt, das ariſche Volk 
gegen ſeine eigenen Angehörigen zum Kampfe zu bringen, ſie ſelbſt 
raufen zu machen, dann iſt der Ring fertig, den es ſich ſelbſt um 
den Hals ſchmiedet und es kommt aus den Krallen dieſer aſiati— 
ſchen Barbaren nicht mehr heraus. (Heiterkeit.) Die ariſche Be— 
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völkerung wird dann von dem jüdiſchen Großhändler jenes Fleiſch 
nehmen müſſen, das ihm zu geben beliebt, und dafür das zu be— 
zahlen haben, was die Juden verlangen. (Gelächter rechts.) Der 
Bauer und der große Mäſter werden auch nur dann von dieſer ge— 
ehrten Geſellſchaft das kriegen, was ihr beliebt und die Folge 
wird fein, daſs das Geld in den Händen der Juden und die 
beiden verarmt ſein werden. Wie nun das aus der jüdiſchen Groß— 
ſchlächterei gelieferte Fleiſch ausſehen wird, davon kann man ſich 
leicht eine Vorſtellung machen, wenn man ſich in die Halle begibt 
und dort die pajesbehafteten, ekelhaften, von Schmutz ſtarrenden 
Elemente ſieht, welche da das Fleiſch herumziehen. Man wird 
dann den Ekel nicht mehr wegbekommen und wird nie mehr ein 
Stück Fleiſch von dort eſſen. 

Der Jude ſelbſt, meine Herren, iſst nur das Fleiſch von 
rituell geſchächteten Thieren, anderes Fleiſch iſt ihm als unrein 
zu eſſen verboten nach ſeinen talmudiſchen Geſetzen. Den geehrten 
Herren Juden, ſowie der ganzen Judenpreſſe und auch meinem 
hochgeehrten Herrn Freunde Tagleicht geht ſomit die ganze 
Fleiſchfrage gar nichts an. (Gelächter rechts.) 

Hier handelt es ſich um Fleiſch, das die Chriſten eſſen. Das 
kümmert die Juden nicht. Wenn wir finden, dafs unſere Bevölkerung 
arm wird, dafs fie irgendwie Schaden leidet, dann find ſchon wir 
da, die für ſie eintritt. Wir ſcheuen es nicht, wir ſind oft genug 
für die Juden eingetreten, und wenn die Juden und ihre An— 
hänger jetzt gar ſo ſehr für die chriſtliche Bevölkerung eintreten, 
ſo iſt das Gebet nie richtiger am Platze: Gott ſchütze mich vor 
meinen Freunden. Es beſteht thatſächlich die Gefahr, dass die Be— 
völkerung ein Fleiſch bekommt, das mit dem jetzigen in gar 
keinem Vergleiche ſteht. Sie wiſſen, nach dem Talmud iſt es dem 
Juden nicht nur geſtattet, ſondern eigentlich befohlen . . . (Gem. 
Rath Stern: Ich bitte, geht denn das? Bürgermeiſter: 
Wenn es Ihnen nicht gefällig iſt, zuzuhören, ſo können Sie hinaus— 
gehen!) . . . nach dem Talmud iſt es dem Juden geſtattet, und ſogar 
anbefohlen, das Fleiſch von gefallenen Thieren den Gojims zu ver— 
kaufen, ſeinen Glaubensgenoſſen darf er es nicht verkaufen. Nun 
ſind wir in der Gefahr, wenn wir geſchlachtetes Vieh von draußen 
hereinbekommen, dass unſere Bevölkerung mit Fleiſch von gefallenen 
Thieren verſorgt wird. (Gem.⸗Rath Dr. Klotzberg: Thier⸗ 
ärzte!) 

Vürgermeiſter: Ich bitte den Herrn Gem.⸗Rath Dr. Klotz— 
berg, nicht immer zu unterbrechen. (Gem.⸗Rath Dr. Klotzberg: 
Das ſind ſtädtiſche Organe, das darf man nicht dulden.) 

Gem.-Nath Gregorig (fortfahrend): Die Fleiſchbeſchau, wie 
ſie am Lande geübt wird, iſt ſehr einfach. Der Bürgermeiſter und 
irgendein Gemeinderath ſind Fleiſchbeſchauer und werden dafür 
jedesmal bezahlt; fie haben gar keinen Dunſt von dem Fleiſch, 
ſie ſind allerdings ehrenwerthe Männer, verſtehen aber von dem 
Fleiſche nichts. (Dr. Klotzberg: Hier iſt eine Superreviſion!) 

Eine zweite Gefahr beſteht darin, dafs, wenn die Fleiſchhauer 
beſeitigt ſind, auch ein volkswirtſchaftlicher Schaden eintritt; weil 
die Fleiſchhauer Perſonale, Wägen und ein Geſchäſt haben, ſo 
leben eine Maſſe anderer Geſchäftsleute von den Fleiſchhauern. 
Durch die Großſchlächterei bekommen die Juden alles in die Hand, es 
verdienen die anderen Gewerbetreibenden nichts, und ein paar 
große Unternehmer werden für dieſe Anſtalten liefern. Alſo an der 
Erhaltung der reellen Fleiſchhauer haben wir alle das eminenteſte 
Intereſſe; hingegen, wenn die geehrten Herren Juden uns 


verlaſſen wollen, fo bin ich überzeugt (Sehr gut! links), dajs 
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ſelbſt die geehrten Herren Judenkuechte denſelben keine Thräne 
nachweinen können. (Gem.⸗Rath Dr. Klotzberg: Wer ſind denn 
die?) Sie werden ſie ſchon kennen, wer ſie ſind. 

Ein beſonderer Dorn in den Augen der Judenpreſſe iſt es, 
dafs es auch noch einige chriſtliche Geſchäftsleute gibt, welche noch 
eine Equipage beſitzen. Meine Anſicht iſt die: Es iſt bedeutend 
ſchöner, wenn unſere feſchen Fleiſchhauerinnen in ihren Wagerln 
in den Prater fahren, mit ihren feſchen Zeugeln ſich zeigen, als 
wenn die Fleiſchhauer einmal zugrunde gerichtet ſind, und eppes ein 
paar fette Jüdinnen (Lebhafte Heiterkeit links) ſich dort breit machen. 

Um nun zum Schluſſe noch einmal auf die Fleiſchſtände zurück— 
zukommen, fo mufs ich dem Herrn Collegen Schlechter jagen, 
daſs der Schelm ſo denkt, wie er ſelbſt iſt. 

Um auf die Fleiſchſtände noch einmal zurückzukommen — 
das find die beſonderen Schoßtinder der geehrten Oppoſition — 
ſo mache ich Ihuen bekannt, dafs unter den 15 Bewerbern zwei 
Chriſten ſind, während alle anderen aſiatiſcher Abſtammung ſind. 
(Hört! Hört! links.) Allen denjenigen, die das von dieſen Leuten 
feilgebotene Fleisch eſſen müſſen, wünſche ich guten Appetit. (Teb- 
hafter Beifall und Händeklatſchen links. — Ironiſcher Beifall und 
Händeklatſchen rechts.) 

Vürgermeiſter: Herr Dr. Vog ler zur Geſchäftsordnung. 


Gem.-Nath Dr. Vogler: Der Herr Bürgermeiſter hat alle 
Ausfälle, die der Vorſprecher gebrauchte, ruhig hingehen laſſen, 
ich will auch nicht reflectieren auf alles, was der Herr Redner 
erwähnt hat. Aber eines war zu hart, dafs es nicht den Ordnungs— 
ruf verdienen würde, und das iſt der Ausſpruch, daſs die liberale 
Partei bereits alles Schamgefühl verloren hat. Ich glaube, es 
wäre Sache des Bürgermeiſters geweſen, den Herrn Redner zu 
unterbrechen und ihn zur Ordnung zu verweiſen. Nachdem es nicht 
geſchehen iſt, verlange ich nachträglich die Ertheilung des Ordnungs— 
rufes für den Herrn Gem.-Rath Gregorig wegen dieſes Aus— 
druckes. Ich erlaube mir auch weiters zur Geſchäftsorduung zu 
bemerken, daſs der Herr Bürgermeiſter hier in dieſem Saale vor— 
kommende Ungehörigkeiten zu rügen hat, dafs er ſich aber nicht 
ſelbſt einer Ungehörigkeit ſchuldig machen darf. Er hat dies aber 
gethan, indem er zum Herrn Collegen Dr. Stern geſagt hat, 
er ſoll den Saal verlaſſen, wenn ihm nicht recht ſei, was der 
Vorredner ſagt. Das iſt der Bürgermeiſter einem Gemeinderathe 
gegenüber zu thun doch nicht berechtigt. (Beifall rechts.) 

Nürgermeiſter: Es iſt eine alte Geſchichte, dafs ſich Herr 
Dr. Vogler in Belehrungen gefällt, das hat vorhin bereits Herr 
Dr. Lueger geſagt. Ich habe ſchon geſagt, wenn er Bürger— 
meiſter iſt und oben ſitzt, ſoll er die Geſchäftsordnung handhaben 
wie er will. (Widerſpruch rechts.) Ich bitte mich ausſprechen zu 
laſſen. Was die Außerung gegenüber Herrn Dr. Stern anbe— 
langt, fo habe ich und meine Collegen nicht nur einmal vom Präſi— 
dententiſch herunter zu hören bekommen, es iſt wiederholt geſchehen, 
daſs es geheißen hat, wenn Sie nicht zuhören wollen, gehen Sie 
hinaus. Es iſt „mal geſagt worden und ich laſſe mir vom Herrn 
Dr. Vog ler keine Belehrungen ertheilen (Rufe rechts: Ordnungs— 
ruf), ob ich einen Ordnungsruf für nothwendig halte. Die An— 
ſicht des Herrn Gem.-Rathes Gregorig iſt ſeine Anſicht, die 
kann man ihm nicht nehmen, und ich glaube nicht, dafs er damit 
jemanden beleidigt hat. Dieſer Ausdruck iſt x-mal gefallen und 
wird wahrſcheinlich noch öfter fallen. 

Herr Dr. Vogler zur Geſchäftsordnung. 
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Gem.-Nath Dr. Vogler (zur Geſchäftsordnung): Das geht 
doch nicht; ich verlange für den Gem.-Rath Gregorig wegen 
der von mir gerügten Außerung den Ordnungsruf. Herr Bürger— 
meiſter, ich bin berechtigt, dies zu verlangen, Herr Gem. Rath 
Gregorig hat die Partei hier beleidigt. n Wider⸗ 
ſpruch links.) 

Bürgermeifter: Ich bitte um Ruhe. La fen Sie Herrn Dr. 
Bogler verlangen, was er will, ich werde meine Pflicht erfüllen. 
(Widerſpruch rechts. — Unruhe links.) Herr Dr. Mittler zur 
Geſchäftsordnung. 

Gem. -Nath Dr. Mittler: Der Herr Bürgermeiſter hat 
gefunden ... (Unterbrechungen links.) Der Herr Bürgermeiſter 
hat gefunden, daſs die Außerung des Herrn Gem. Rathes 
Gregorig, „dass die liberale Partei bereits jedes Schamgefühl 
verloren habe“ (Sehr richtig! links), einen Ordnungsruf nicht 
verdient. Bei dieſer Auffaſſung des Herrn Bürgermeiſters gebe ich 
hiemit meiner Meinung Ausdruck, dafs dieſe Majorität ein Scham— 
gefühl nie beſeſſen hat. (Großer, langandauernder Lärm. — Viele 
Gemeinderäthe verlaſſen ihre Plätze und en ſich unter leb— 


daſs der ſehr geehrte Herr Vorſitzende das thun wird, was er im 
betreffenden Falle für geeignet findet. 

Würgermeiſter: Herr College Tomanek zur Geſchäfts— 
ordnung. 

Gem.-Nath Tomanek: Ich mußs es ſehr bedauern, dass 
dieſer beleidigende Ausdruck von Seite des Herrn Dr. Mittler 
hier uns zugeſchleudert worden iſt; wenn er vielleicht meint, dass 
er ſich dafür revanchiert, daſs von Seite des Herrn Collegen 
Gregorig gejagt worden iſt, daſs die liberale Partei jedes 
Schamgefühl verloren habe (Rufe rechts: Na alſo! — Wider: 


ſpruch links), fo iſt das ein großer Unterſchied . . . (Unterbrechung 
rechts.) 
Bürgermeiſter: Laſſen Sie doch ausreden; Sie wollen 


parlamentariſch gebildet ſein? 

Gem.-Aath Tomanek (fortfahrend): . . . wenn man ſagt, 
daſs dieſe Majorität kein Schamgefühl gehabt hat. (Rufe links: 
Das mufs im Protokolle ſtehen!) Ich ſchließe mich der An— 
ſchauung unſeres Collegen Dr. Rader an, umſomehr, als ich hier 
öffentlich ſogar verpflichtet, es meiner Ehre ſchuldig bin, als 


haften Zurufen um Gem.-Nath Dr. Mittler. — Langanhaltende öſterreichiſcher Officier ſolchen Inſulten mit aller Entſchiedenheit 


Bewegung. — Bürgermeiſter gibt wiederholt das Glocken— 
zeichen.) 

Würgermeiſter: Ich bitte, meine Herren, ſich zu beruhigen. 
(Erneuerter Lärm. — Rufe links: Hinaus mit dem Juden! — 
Ausſchließen!) Bitte, meine Herren, gehen Sie auf die Plätze. 
Schämen Sie ſich. (Andauernder ſtürmiſcher Lärm. — Rufe: Bitte 
um das Wort zur Geſchäftsordnung!) Ich ertheile nicht früher 
das Wort, bis Ruhe iſt, und fordere die Herren auf, ihre Plätze 
einzunehmen. (Nach einer Pauſe.) Herr College Dr. Rader zur 
Geſchäftsordnung. 1 | 

Gem.-Nath Dr. Nader (zur Geſchäftsordnung): Der Herr 
Gem.⸗Rath Dr. Mittler hat der Majorität des Wiener Ge— 
meinderathes einen Vorwurf zugeſchleudert, den jeder auf ſich 
nehmen mufs. Ich halte, meine ſehr geehrten Herren, ſehr viel 
auf Ehre (Rufe rechts: Wir auch! — Stürmiſche Gegenrufe 
en — Lärm.) 

Viürgermeiſter: Ich bitte, doch nicht immer zu unterbrechen. 
(Zur Rechten:) Sie wollen immer die gebildete Partei ſein. 
Schämen Sie ſich! 

Gem.-Nath Dr. Nader: Der Herr Gem.-Rath Dr. 
Mittler hat alſo der ganzen Majorität des Wiener Gemeinde— 
rathes implicite auch meiner Perſon etwas abgeſprochen, was 
das Höchſte iſt für einen deutſchen Mann: die Ehre. — Ich 
würde den Herrn Gem.-Rath Dr. Mittler, der gewiss in den 
Worten, die er ausgeſprochen hat, auch mich meinen mufste, ganz 
entſchieden vor die Klinge fordern, wenn er nicht ein Jude wäre. 
(Stürmiſcher Beifall und Händeklatſchen links und auf der Gallerie. 
— Lebhafter Widerſpruch rechts. — Gem.⸗Rath Dr. Mittler: 
Das kann jeder ſagen! — Rufe links: Hundspeitſche!) 

Vürgermeiſter: Ich bitte noch einmal um Ruhe und erſuche 
meine Parteigenoſſen, ſich niederzuſetzen und Ruhe zu halten. 
Laſſen Sie ſich von dieſen Herren nicht provocieren. (Rufe rechts: 
Das iſt das Höchſte; wir haben provociert — drüben iſt provociert 
worden! — Lebhafte andauernde Unruhe. — Gem.-Nath Dr. Stern 
ruft dazwiſchen.) Herr Dr. Stern, Sie haben nicht das Wort; 
ich bitte Herrn Dr. Rader, fortzufahren! 

Gem.⸗Nath Dr. Nader: So aber, meine Herren, werde 
ich ſelbſtverſtändlicherweiſe nichts thun und ich bin ganz überzeugt, 


entgegenzutreten. Würde der Herr kein Jude ſein, er würde vor 
meine Klinge gefordert werden. (Anhaltender Beifall und Hände— 
klatſchen links. — Ruf: Ein Jude kann uns nicht beleidigen, er 
ſoll ſich ſchämen!) 

Bürgermeiſter (gibt das Glockenzeichen): 
Ruhe. — Herr Dr. Klotzberg! 

Gem.⸗RNath Dr. Sloßberg: Herr College Schlechter 
hat in feiner Rede den Ausdruck gebraucht, dafs der Antrag des 
Stadtrathes unaufrichtig iſt, und deshalb wurde er vom Vor— 
ſitzenden zur Ordnung gerufen, und zwar zweimal. 

Vürgermeiſter: Das iſt unrichtig. 

Gem.-Nath Dr. Klotzberg: Alſo jagen wir „gerügt“. (Ruf 
links: Das iſt ein Unterſchied!) Zweimal wurde vom Herrn Vor— 
ſitzenden der Ordnungsruf verlangt für den Collegen Gregorig, 
und zwar aus dem Grunde, weil dieſer davon geſprochen hatte, 
daſs die Partei das Schamgefühl verloren habe. (Ruf links: Die 
liberale Partei!) Nun, nach „Fauſt“ muss man dreimal fordern, 
um vielleicht etwas zu bekommen. Nicht nur, dafs er dieſen Aus— 
druck gebraucht hat, er hat auch einen weit ärgeren gebraucht, 
indem er ſagte: „Die liberale Partei hat durch ſophiſtiſche Unter— 
ſtellungen die Majorität verdächtigt“. Ich bitte, durch „ſophiſtiſche 
Unterſtellungen!“ Wenn der Herr Vorſitzende dieſen Ausdruck 
verſteht (lebhafte Unruhe links), jo muss er unbedingt den Herrn 
Gregorig zur Ordnung rufen. (Richtig! rechts. — Lärm links.) 

Bürgermeiſter: In erſter Linie rufe ich jetzt Herrn Dr. 
Klotzberg zur Ordnung, weil er geſagt hat, „wenn ich das 
verſtehe“. 

Gem. -Nath Dr. Klotzberg: Das iſt ja keine Beleidigung. 
Das iſt eine conditio sine qua non. Der Herr Bürgermeiſter hat 
das wieder nicht verſtanden! (Lebhafte Unruhe.) 

Bürgermeifter: Ich bitte um Ruhe und erſuche, nicht immer 
zu ſtören. Sie ſind ja die gebildeten, großen Parlamentarier! Herr 
College Gregorig! 

Gem.-RNath Gregorig: Ich habe nicht geſagt: „Die liberale 
Partei hat das Schamgefühl verloren“, ſondern, ſie hat „beinahe“ 
das Schamgefühl verloren, ich habe ausdrücklich „beinahe“ geſagt. 
(Rufe rechts: Das iſt ganz egal!) Dann, bitte ich, iſt auch die 


Ich bitte um 


liberale Partei nicht in ihrer Gänze dort vertreten, weil viele 
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Herren dort ſind, die unter vier Augen Antiſemiten ſind. Alſo, 
das iſt nicht die liberale Partei dort drüben. (Widerſpruch rechts 
und Schluſsrufe.) 

Bürgermeifler: Ich bitte um Ruhe. Ich muſßs nur Folgendes 
bemerken. Es wurde gefordert, ich ſolle Maßregeln gegenüber dem 
Herrn Dr. Mittler treffen. Nun, ich glaube, das Richtige iſt 
ſchon ausgeſprochen worden, Herr Dr. Mittler kann die 
Majorität des Gemeinderathes überhaupt nicht beleidigen! (Leb— 
hafter Beifall und Händeklatſchen links. — Gem.-Rath Dr. Klotz— 
berg: Was iſt es mit dem Ordnungsruf?) Herr Dr. Nechansky 
zur Geſchäftsordnung! 

Gem.-Ratlh Dr. Nechansliy: Der Vorwurf, der dem Herrn 


Vorſitzenden gemacht wurde, wäre vermieden worden, wenn er die 


Geſchäftsordnung in gerechter und unparteiiſcher Weiſe gehandhabt 
hätte. (Unruhe links. — Rufe: Nichts reden! Ausreden laſſen! 
Wie hat's der Prix gemacht?) Wenn das Herr Dr. Prix nicht 
gethan hat, ſo iſt das keine Entſchuldigung für den jetzigen Bürger— 
meiſter (Bürgermeiſter: Aha!), wenn er es auch nicht thut, 
und hat der Herr Bürgermeiſter, wie er Mitglied der Oppoſition 
war, es immer gerügt, wenn die Geſchäftsordnung nicht gehörig 
gehandhabt wurde, insbeſondere wenn ſie nicht in gerechter Weiſe 
gehandhabt wurde. Wir können verlangen, dass etwas, was von 
den Mitgliedern der Majorität ſelbſt als eine Inſulte bezeichnet 
wurde, Abwehr finde in der Weiſe, wie es die Geſchäftsordnung, 
das Statut vorſchreibt. Wir können das verlangen, und wenn wir 
das verlangen, fo darf man uns nicht zurufen, dafs wir provocieren 
und beleidigen; wir beſtehen auf der Verwirklichung unſeres Rechtes 
und werden, ſolange wir in dieſem Saale ſind, darauf beſtehen. 
Wenn auch durch die Macht des Präſidiums ein Druck auf uns 
ausgeübt wird und wenn wir nicht immer zur Antwort kommen 
können, ſo ſteht neben uns das Recht, das niemand beugen kann 
und das langſam aber ſicher uns zu dem verhelfen wird, was wir 
erkämpfen. Wir werden unentwegt, und wenn in jeder Sitzung eine 
Bataille geſchlagen werden ſollte, auf unſerem Rechte beſtehen. 

Wenn das Recht geübt wird, werden wir gewijs niemals pro— 
vocieren. (Rufe links: So?) Wir haben das auch bewieſen und werden 
gewiſs beſtrebt fein, eine fachliche Berathung herbeizuführen, aber 
die erſte Bedingung einer ſachlichen und ruhigen Berathung iſt, 
daſs nach beiden Seiten hin Gerechtigkeit geübt werde und dafs 
nicht der Schimpf, der von Seite der Majorität kommt, nicht gehört 
wird, das aber das geringſte Wort, das etwas geniert, wenn es 
von Seite der Minorität fällt, ſogar mit der Ausſchließung beſtraft 
wird. (Beifall rechts.) Alſo üben Sie, Herr Vorſitzender, Gerechtigkeit, 
und ſolche Scenen werden ſich nicht wiederholen. (Beifall rechts.) 

Bürgermeiſter: Dieſe Belehrungen, Herr Dr. Nechansky, 
hätten Sie ſich erſparen können. Ich bemühe mich in jeder Weiſe, 
meines Amtes zu walten, und Sie können die Überzeugung mit 
ſich nehmen, dass ich nicht thun werde, was Ihnen beliebt, ſondern 
daſs ich das thun werde, was meine Pflicht und Schuldigkeit iſt. 
(Beifall links.) Dem Herrn Collegen Dr. Klotzberg gegenüber 
bemerke ich, daſs es unrichtig iſt, daßs ich Herrn Gem.-Rath 
Schlechter zur Ordnung gerufen habe. (Gem.-Rath Dr. Klotz— 
berg: Ich habe gejagt „gerügt“ !) Ich habe nur geſagt: „ich 
weiſe es zurück“, aber zur Ordnung habe ich ihn nicht gerufen. 
Die Angelegenheit iſt erledigt und ich ertheile Herrn Collegen 
Weſſely das Schlufswort. (Rufe: Verzichten!) 

Referent: Ich kann nicht verzichten. (Rufe rechts: Es iſt 
ſchon ½9 Uhr!) 
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Vürgermeiſter: Wenn Sie nicht ſolche Scandalſcenen pro— 
vocieren würden (Stürmiſche Unterbrechung rechts und Rufe: 
Wer 2), ſo würden wir längſt fertig ſein. Ich bitte, den Herrn 
Referenten reden zu laſſen. 

Referent: Sie werden von mir gewijs eine lange Rede 
nicht erwarten. Nach den letzten Vorkommniſſen bin ich wirklich 
nicht in der Faſſung, auf alles, was vorgebracht wurde, zu 
reagiren. Es iſt vom Collegen Herold gerathen worden, wir 
ſollen mit Kanonen dreinſchießen, die Sache nicht fo zizerlweiſe 
angreifen. Ich mufs ihm erwidern, daſs wir Kanonen nicht 
brauchen können. Zu Kanonen brauchen wir viel Pulver und das 
Pulver iſt hübſch verſchoſſen worden. Er mußs es ſich ſchon ge— 
fallen laſſen, daßs die jetzige Majorität in der Fleiſchfrage zizerl— 
weiſe arbeitet, aber in der Hoffnung, doch etwas zu erreichen. Ein 
Herr aus dem II. Bezirke hat geſagt, wir hätten den Verſuch mit 
den 23 Ständen machen, wir hätten mit der Idee des Bezirkshaupt— 
mannes Dr. v. Friebeis ein Experiment machen ſollen. Das wäre 
ein theueres Experiment geweſen, es hätte die Gemeinde 14.300 fl. 
gekoſtet, wir hätten die Stände fertig gehabt und keine .. . (Unruhe.) 


Dürgermeifter: Ich bitte, meine Herren, um Ruhe! Er— 
möglichen Sie wenigſtens, die Angelegenheit zu Ende zu führen. 
Herr Gem.-Rath Klotzberg, ſtören Sie nicht immer die Ver— 
ſammlung. Ich rufe Sie zur Ordnung. 

Gem.-Rath Dr. Klotzberg: Aber nur gerecht fein! Ich 
habe mich nicht gerührt. Ich höre andächtig zu. (Heiterkeit. ) 

Referent: Eines muſßs ich doch dem Collegen Schlechter 
erwidern. Er hat in der letzten Debatte über den Hauſierhandel 
mir das Compliment gemacht, dass er in mir einen Declamator 
entdeckt habe. Nun mußs ich mich doch bedanken und ihm fagen, 
daſs ich heute in ihm einen Schauſpieler entdeckt habe. (Gem. 
Rath Schlechter: Schauſpieler?) Ja wohl. (Lebhafter Beifall 
links.) Er will uns ſagen, dafs er ſich gut auskennt in der Sache. 
Er ſagt, daſs er ein ganzes Menſchenalter im Gemeinderathe 
ſitzt. Ich werde ihn daran erinnern, daßs ſchon in den Siebziger— 
jahren eine Enquéte getagt hat. Da waren der gewiſſe Hirſch, 
Weißenberger, Köckeis, und ſolche Capacitäten waren bei— 
ſammen und waren nicht in der Lage, die Fleiſchfrage zu löſen. 

Und jetzt, in drei oder vier Monaten, wo wir am Ruder ſind, 
ſollen wir die Frage gelöst haben! (Beifall links.) Das iſt ja nur 
der Anfang davon, und da mufs ſich der Gem.-Rath Schlechter 
auch fügen, und wenn er es aufrichtig meint, muſs er mit 
uns, die wir es wirklich aufrichtig mit der Bevölkerung meinen, 
mitthun und nicht Oppoſition um jeden Preis machen, wie er es 
ſchon einigemale bewieſen hat. (Beifall links.) Sie wollen uns 
ſagen, daſs wir der Bevölkerung Sand in die Augen ſtreuen? 
Hier habe ich Beweiſe, das find Gutachten ſämmtlicher Markt— 
eommiſſariate, ob es nothwendig iſt, Fleiſchſtände in den Bezirken 
zu errichten. Drei im ganzen davon ſind dafür, die anderen ſind 
alle ablehnend, alle ſagen, wir haben zuviel Stände, die Errichtung 
von Fleiſchſtänden würde das Fleiſch nur vertheuern. Was ver— 


ſprechen Sie ſich von dieſen Ständen? Es iſt in der Enquäte 
auch hervorgehoben worden — gerade von einem Herrn, der auch 
hier ſitzt und in der Enquẽte war — wir ſollen ſehr vorſichtig 
fein bei der Vergebung der Stände, daſs da wirklich vertrauens— 
würdige Perſonen dieſe Stände erhalten, insbeſondere ſollen wir 
keinem Fleiſchcommiſſionär oder Fleiſchhauer, der ſchon in der Markt— 
halle thätig iſt, die Stände übergeben. 


Was haben wir da für 
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Offerenten gehabt? Wir haben Fleiſchcommiſſionäre aus der Markt: 
halle gehabt, Fleiſchhändler, Fleiſchverſchleißer, Viehhändler mit 
5½ fl. beſteuert. (Heiterkeit.) Solche Leute haben ſich um die 
Stände beworben. War der Stadtrath da nicht im Recht, wenn 
er beantragt hat, nach einem ſolchen Ergebnis einer Offertverhandlung 
die Sache fallen zu laſſen, meine Herren, und glauben Sie, dafs 
Sie im Rechte find, wenn Sie der Anſchauung huldigen, dass 
Sie durch Vermehrung der Concurrenz im Handel mit Lebens— 
mitteln die Lebensmittel billiger machen? Das iſt nur eine Ver— 
mehrung des Handels, aber nicht der Production. Eines jeden auf— 
richtig Denkenden Aufgabe ſoll es ſein, die Production zu vermehren, 
aber nicht den Handel. Durch die Vermehrung des Handels wird 
die Nachfrage nach der Ware eine größere und wenn dieſelbe eine 
größere iſt, geht der Preis in die Höhe. Das Gegentheil iſt eine irrige 
Anſchauung. Aus allen dieſen Gründen haben wir den Beſchlußs 
gefaſst, Ihnen die Anträge zu ſtellen, welche ich Ihnen nochmals 
wärmſtens zur Annahme empfehle. (Beifall links.) 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Sueger (welcher den Vorſitz wieder 
übernommen hat): Herr Tagleicht zur thatſächlichen Berichtigung. 

Gem.-Nath Tagleicht: Es wäre beinahe nicht nothwendig, 
dieſe Berichtigung zu bringen. 

Vice-Mürgermeiſter Dr. Tueger: Sie erweiſen mir einen 
Gefallen, wenn Sie es unterlaſſen. 

Gem.-Nath Tagleicht: Da ich aber das Wort habe, berichtige 
ich Herrn College Hütter dahin, dass es nicht richtig iſt, daſs ein 
Schlüſſel um einen Gulden verkauft wird, der an Material nur 
zwei Kreuzer koſtet. Ich bin fertig. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Cueger: Herr College Helbig 
zur perſönlichen Bemerkung. 

Gem.-Nath Helbig: Zur perſönlichen Bemerkung und zur 
thatſächlichen Berichtigung! Ich erinnere mich, es iſt noch nicht 
gar ſo lange her, da war Herr College Hütter unſchlüſſig, ob 
er auf liberaler oder antiliberaler Seite candidieren ſoll. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Cueger: Ich bitte, Herr College, 
laſſen wir dieſe Geſchichten gehen! (Rufe links: Das iſt keine 
thatſächliche Berichtigung!) 

Gem.-Nath Helbig (fortfahrend): Es iſt eine Berichtigung. 
Er hat mir geſagt, und zwar vor Zeugen, er candidiere weder 
als Liberaler noch als Antiliberaler, ſondern eigentlich nur als 
Fleiſchhauer. Ich bitte, heute hat er uns bewieſen, daſs er wahr 
geſprochen hat; denn er hat hier meines Erachtens nicht als Ge— 
meinderath der Stadt Wien, ſondern als Vorſteher der Fleiſch— 
hauer⸗Genoſſenſchaft geſprochen und das Intereſſe der Fleiſchhauer— 
Genoſſenſchaft, wie ich glaube, ziemlich gut vertreten. Ich könnte 
nun, was mich perſönlich betrifft, mir erſparen, etwas zu ſprechen, 
denn zu Beginn ſeiner Rede hat Herr College Hütter geſagt, 
die Herren von der Oppoſition haben das Maul voll genommen. 
Der Herr Vorſitzende hat ſchon corrigiert, dafs der Mann den 
Ausdruck geſucht hat, aber wahrſcheinlich keinen anderen gefunden 
hat, er iſt ſo recht fleiſchhackeriſch; der Ochs hat keinen Mund, 
er hat ein Maul. (Lebhafte Unruhe.) 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Tueger (unterbrechend): Herr 
College Helbig, ich weiſe dieſen Vorwurf, der nicht gegen eine 
Perſon, ſondern gegen einen Stand gerichtet iſt, zurück. Ich be— 
dauere, daſs er gemacht wurde. Wenn Sie ſagen, das iſt echt 
fleiſchhackeriſch, für einen Fleiſchhauer gibt es keinen Mund, ſondern 
nur ein Maul, ſo iſt das etwas, von dem Sie ſelbſt fühlen 
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müſſen, dafs es ungehörig iſt. Ich will zu einem ärgeren Mittel 
nicht greifen. Ich bitte aber jetzt wirklich zu einer perſönlichen 
Berichtigung. 

Gem.⸗Nath Helbig: Der Herr College Hütter hat er— 
klärt, wir ſprechen alle von der Fleiſchfrage und wir verſtehen 
nichts davon, während er es verſteht. 

Speciell bei dem Gewerbe, das ich habe, ſeien die Erzeu— 
gungskoſten 1½ kr. und verkauft werde um 3 kr. Ich bitte, ich 
möchte hier aufmerkſam machen und ich glaube, ich habe einen 
claſſiſchen Zeugen auf Ihrer Seite .. 

Vice-VBürgermeiſter Dr. Steger (unterbrechend): Ich 
bitte, Herr College Helbig, das iſt keine thatſächliche Berichti— 
gung. Ich bitte, meine Geduld nicht zu missbrauchen. 

Gem.-Nath Helbig: Die Gaſtwirte haben um 2 kr. ver— 
kauft, wir haben ihnen dagegen in der Zeitung Schleuderpreife 
vorgeworfen, ſie haben uns geklagt, Herr Dr. Porzer war der 
Vertreter der Betreffenden und das Gericht hat erklärt, dass das 
eine geübte Kritik war, und daſs in dem Worte „Schleuder— 
preis“ keine Beleidigung lag. 

Die Gaſtwirte haben auch die Preiſe ſofort auf die Preiſe 
erhöht, die wir haben, nämlich 3 kr. (Rufe links: Und der vierte 
Kreuzer?) Dieſer vierte Kreuzer, den wir genommen haben, hat 
fi) dadurch gerechtfertigt .. . . 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Tueger (unterbrechend): Das 
iſt keine thatſächliche Berichtigung. Wenn ſie den vierten Kreuzer 
genommen haben, fo iſt es eben wahr, dafs fie ihn genommen 
haben. 

Gem.-Nath Helbig (fortfahrend): Ich mufs bemerken, 
daſs durch eine Verordnung der Regierung bezüglich der Soda— 
waſſer⸗Erzeugung ein neuer Syphonverſchluſs eingeführt wurde und 
daſs die Fabrikanten ihre Verſchlüſſe umändern laſſen mufsten, 
was für jeden eine Auslage von 25- bis 30.000 fl. ausgemacht hat. 

Unter ſolchen Umſtänden konnten wir nicht zu demſelben 
Preiſe verkaufen, denn dieſe Auslage muſste hereingebracht werden. 
Jeder Producent mufs wiſſen, wie er die Koſten der Production 
hereinbringi. (Lebhafte Unruhe.) 

Vice Vürgermeiſter Dr. Tueger: Herr 
Herold zur thatſächlichen Berichtigung. 

Gem.⸗Nath Herold (zur thatſächlichen Berichtigung): Ich 
berichtige thatſächlich: Der Herr Gem.-Rath Hütter hat dem 
Gaſtwirteſtande den Vorwurf gemacht, das derſelbe das Fleiſch 
um exorbitant hohe Preiſe verkauft. Ich conſtatiere, daſs jeder 
Gaſtwirt ohne Ausnahme, ob er ein großer Hotelier oder ein 
kleiner Gaſtwirt iſt, bei dem Verkaufe von Fleiſchſpeiſen nicht 
nur nichts verdient, ſondern ſogar infolge der hohen Fleiſchpreiſe, 
infolge der ganz ungerechtfertigten Zubereitung des Fleiſches und 
infolge der ganz ungerechtfertigten Zuwage ſein Geld dabei verliert. 
(Gelächter links.) Ich muss die Vorwürfe gegen den Gaſtwirte— 
ſtand auf das entſchiedenſte zurückweiſen. Was die perſönlichen 
Bemerkungen des Herrn Hütter gegen mich betrifft, ſo halte 
ich es unter meiner Würde, dem Gem.⸗Rathe Hütter darauf zu 
antworten. 

Vice-Nürgermeiſter Dr. Cueger: Jeder Geſchäftsmann ver⸗ 
liert heutzutage, der Fleiſchhauer verliert, der Fleiſchſelcher verliert, 
der Gaſtwirt verliert. Ich möchte wiſſen, wer was verdient. 
(Heiterkeit.) Herr College Dr. Porzer zur thatſächlichen 
Berichtigung. 


Gem.⸗Rath 
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Gem.⸗RNath Dr. Porzer (zur thatſächlichen Berichtigung): ſagen, dafs in Bezug auf das Gewicht es thatſächlich vorkommt, 


Herr College Helbig hat meine Perſon erwähnt und mich als 
Zeugen dafür ins Treffen geführt, daßs ich gewiſſermaßen ſelbſt 
in einer Gerichtsverhandlung den Standpunkt anerkannt hätte, auf 
dem er ſteht. 

Ich erlaube mir thatſächlich zu berichtigen, daſs das Ver— 
hältnis folgendermaßen war: Die Sodawaſſerfabrikanten haben 
ein Kartell gemacht (Hört! links), infolgedeſſen waren die Gaſt— 
wirte genöthigt, unter ſich eine genoſſenſchaftliche Sodawaſſerfabrik 
zu errichten, und nachdem ihnen im Concurrenzkampfe Schleuder— 
preiſe vorgeworfen worden ſind, haben ſie deshalb die Ehren— 
beleidigungsklage durch mich eingebracht. Die Sodawaſſerfabrikanten 
haben in der Verhandlung eine Ehrenerklärung abgegeben (Hört! 
links), und auf Grund derſelben habe ich die Klage zurückgezogen. 
(So iſt es! links.) 

Vice-Nürgermeiſter Dr. Cueger: Herr Gem.-Rath Dr. 
Klotzberg zu einer perſönlichen Bemerkung. 

Gem.- Rath Dr. Klotzberg (zu einer perſönlichen Bemerkung): 
Der Herr Vorſitzende hat mir vorhin den Ordnungsruf ertheilt. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Cueger: Eine Kritik des Ordnungs⸗ 
rufes laſſe ich nicht zu. 

Gem.-Nath Dr. Klotzberg: Ich habe eine perſönliche Be— 
merkung zu machen. Ich gehöre zu denjenigen Gemeinderäthen, 
welche den Ordnungsruf als eine Rüge auffaſſen, namentlich dann, 
wenn er dem Betreffenden ungerechtfertigterweiſe ertheilt wird. Ich 
habe mich jo ruhig, jo andächtig ſtill verhalten . . . (Stürmiſche 
Heiterkeit.) Nie iſt ungerechtfertigter der Ordnungsruf ertheilt 
worden, und ich bitte aus dieſem Grunde, den Ordnungsruf 
zurückzunehmen. 

Gem.-Rath Gräf: Herr Gem.⸗Rath Schlechter hat 
gelegentlich ſeiner Ausführungen die Bemerkung gemacht, wir 
hätten im Stadtrathe durch dieſen Beſchluſs verhindert, daſs wir 
an der Peripherie von Wien durch die Fleiſchſtände billiges Fleiſch 
bekommen. Demgegenüber berichtige ich thatſächlich, dafs bei der 
Offertverhandlung um Vergebung der Stände an der Peripherie 
ſich kein einziger Offerent gemeldet hat. 

Gem.-Nath Hütter (zur thatſächlichen Berichtigung): Der 
Herr Marktdirector hat vorgerechnet, wie viele Millionen das im 
Jahre ausmacht, wenn die Conſumenten das Kilogramm um fünf 
Kreuzer theuerer zahlen müſſen. Ich glaube, es wäre auch ein 
guter Verſuch, wenn er nachrechnen würde, was die Fleiſchhauer 
verlieren, welche um 5 fl. heute mehr bezahlen müſſen und dann 
den nächſten Tag von den Kunden keinen Kreuzer mehr verlangen. 

Weiters berichtige ich thatſächlich wegen der Büffel, bezüglich 
welcher angeführt wurde, dafs ſie geſchlachtet und nicht einge— 
ſchrieben worden find, daßs das in der Weiſe geſchieht, weil bei 
den heutigen Einkaufspreiſen es jedem — vielleicht dem Herrn 
Marktdirector nicht — aber jedem anderen einleuchtet, daſs man 
das Fleiſch um 46 kr. nur liefern kann, indem man hiezu Büffel 
nimmt, aber ſonſt nicht. Noch habe ich zu berichtigen mit Bezug 
auf das große Feld, welches mir als Vorſteher zuſtände und auf 
welchem ich erſprießlich wirken könnte. (Gem.-Rath Nechansky 
ruft: Das iſt keine thatſächliche Berichtigung.) 

Bice-Dürgermeifler Dr. Tueger: Das werde ich be— 
ſtimmen; ich weiß ja noch gar nicht, was er ſprechen wird. 

Gem.-Nath Hütter (fortfahrend): Der Marktdirector hat 
gejagt, daſs das Gewicht ſehr oft nicht ſtimmt und dafs ich dies— 
bezüglich belehrend auf die Collegen einwirken ſoll. Ich kann nur 


das vielleicht die Kunden etwas liegen laſſen. (Gelächter rechts.) 

Bice-Bürgermeifler Dr. Tueger: Das iſt keine thatſäch— 
liche Berichtigung. 

Gem.⸗Nath Hütter (fortfahrend): Aber das Gewicht wird 
von den Fleiſchhauern unbedingt in ordnungsmäßiger Weiſe ge— 
geben. Eine weitere Berichtigung bezieht ſich auf die Höflichkeit. 
Der Herr Marktdirector hat mir beziehungsweiſe unſerem Stande 
vorgeworfen, dafs er mit den Kunden ſehr grob verfährt, aus 
welchem Grunde die Kunden ſozuſagen das Geſchäft meiden. 

Wenn der Herr Marktdirector das als Unhöflichkeit findet, 
wenn, wie es bei uns vorkommt, jedem Küchenmädchen Küſſ' 
d'Hand, Fräul'n! ... 

Vice-Würgermeiſter Dr. Cueger: Darf ich bitten, Herr 
College Hütter! Es iſt ja fo gleichgiltig, wenn Sie nur wüßsten, 
wie lächerlich alle dieſe Sachen ſind. Ich bitte, Sie haben ja ein 
ganzes Buch vor ſich, da hört ſich alles auf. (Lebhafte Unruhe.) 

Gem.-Ralh Hütter: Wenn Sie das Gebaren derer an— 
ſehen, die in der Großmarkthalle beſchäftigt ſind, ſo kann deren 
Vorgehen abſcheulicher nicht mehr gedacht werden .. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Tueger: Darf ich bitten, Herr 
College, Sie machen es ja fort. Sie kennen nicht die Grenzen, 
innerhalb welcher Sie ſich hier zu bewegen haben. Das iſt keine 
thatſächliche Berichtigung und ich erkläre nochmals, laſſen Sie 
gefälligſt den Marktdirector aus dem Spiel. Sagen Sie, was er 
geſagt hat, iſt wahr oder nicht wahr, und beſchränken Sie ſich 
darauf. Ich erkläre nochmals, ich laſſe keine perſönlichen An— 
griffe zu. Ich will, das endlich einmal hier Ruhe wird. Sie 
müſſen mir alle mithelfen, ſowohl die Herren von der Majorität 
wie von der Minorität. Ich bitte Sie, Herr College, ſich dieſe 
Warnung vor Augen zu halten. 

Gem.-RNath Hütter (fortfahrend): Ich berichtige thatſächlich, 
daſs jeder von uns ſich befleißigt, mit den Kunden fo gut als 
möglich auszukommen. 

Weiters heißt es im § 9 der Marktordnung: „Der Verkauf 
von Fleiſchwaren hat in ganzen und halben Vierteln zu geſchehen 
und die Ausſchrotung iſt am Fleiſchmarkte nicht geſtattet“. 

Dieſer Paragraph wird nicht in der Weiſe gehandhabt, 
er hier verzeichnet iſt. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Tueger: Der Herr Marktdirector 
zur thatſächlichen Berichtigung. 

Gem.-»Nath Hütter: Ich bitte, ich bin noch nicht fertig. 
(Widerſpruch links.) 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Tueger: Dann mußs ich doch 
bitten, auch bei der thatſächlichen Berichtigung zu bleiben. Sie 
nehmen meine Geduld in Anſpruch, daſs es ſchon etwas ſtark iſt. 
Ich bitte alſo, fortzufahren. 

Gem.-Nath Hütter: Ich habe noch den Herrn Collegen 
Helbig inſofern zu berichtigen, daſs er mir vorgeworfen hat, 
dafs die Fleiſchhauer mit zwei Rädern fahren u. ſ. w. Ich muſßs 
thatſächlich berichtigen, daſs ja auch andere, die keine Fleiſchhauer 
find, mit zwei Rädern . . . (Lebhafter Widerſpruch links.) 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Cueger: Das iſt keine thatſächliche 
Berichtigung. Der Herr Marktdirector hat das Wort zur that— 
ſächlichen Berichtigung! Ich bitte ihn aber, ſich auch ſtreng im 
Rahmen der thatſächlichen Berichtigung zu halten; ich werde auch 
bei Ihnen jeden perſönlichen Angriff zurückweiſen. 
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Marktdirector Kainz (zur thatſächlichen Berichtigung): 
Es iſt mir früher geſagt worden, ich ſoll im Amte Ordnung 
halten und es iſt davon geſprochen worden, daſs drei Markt— 
commiſſäre Bücher an Geſchäftsleute geſendet, gewiſſermaßen in 
aufdringlicher Weiſe ihnen angetragen haben. Die Sache verhält ſich 
folgendermaßen: Drei Marktcommiſſäre haben eine Sammlung 
der Normalien herausgegeben, die nicht allein für die Beamten, 
ſondern auch für die betreffenden Geſchäftskreiſe, die der Markt- 
und Gewerbepolizei unterſtehen, von großem Intereſſe und Wichtig— 
keit iſt. Daſs dieſe Bücher einen Wert haben, mögen die Herren 
daraus entnehmen. 

Bice- Bürgermeifter Dr. Tueger (unterbrechend): Ich 
bitte nur zu berichtigen, was unrichtig iſt. Das gehört in die 
Debatte, was Sie hier vorführen. 

Markldireckor Kainz: Ich erkläre, daſs ich auf die Ver— 
theilung und Zuſendung der Bücher nie Einfluſs genommen habe 
und auch nie nehmen werde. (Gem.-Rath Gregorig: Das 
habe ich auch nicht behauptet.) Ich müſste mich entſchieden gegen 
einen ſolchen Vorwurf verwahren. 

Es iſt mir zwar dieſer Vorwurf gemacht worden, ich weiß aber 
nichts davon. Ich weiß wohl, daßs Genoſſenſchaften ſich an dieſe 
Beamten um ſolche Bücher gewendet haben; dafs die Beamten dann dieſe 
Bücher zugeſendet haben, darin ſehe ich allerdings nichts Anſtößiges. 

Weiters hat Herr Gem.-Rath Gregorig davon geſprochen, 
daſs Gefahr vorliege, dass von jüdiſchen Händlern gefallenes Vieh 
in die Wiener Markthalle eingeführt wird. 

Nun, meine Herren, die Gefahr iſt nicht ſo groß. Es ſind 
in der Markthalle mehrere, und zwar ſehr tüchtigte Thierärzte, 
die gewiſs Fleiſch von gefallenen Thieren erkennen würden, und 
ich kann die vollſte Beruhigung ausſprechen, dajs bisher ſolches 
Fleiſch in der Markthalle nicht verkauft worden iſt. 

Vice Bürgermeifler Dr. Tueger: Herr 
Dr. Vogler zur Geſchäftsordnung. 

Gem.-Rath Dr. Vogler: Herr College Klotzberg hat 
mich nur erſucht, zu beſtätigen, daſs er, als er den Ordnungsruf 
von Seite des Herrn Bürgermeiſters empfieng, ſich vollkommen 
ruhig verhalten hat. Herr Dr. Klotzberg hat mir in dieſem 
Momente lediglich eine ruhige Mittheilung gemacht und hat daher 
den ihm ertheilten Ordnungsruf nicht verdient. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Tueger: Herr Bürgermeiſter. 

Jürgermeiſter: Ich muſs nur bemerken, das Herr 
Dr. Klotzberg den ganzen Nachmittag permanent unterbrochen hat 
und dafs ich ihm vielleicht zehnmal geſagt habe, er ſolle ruhig fein. 
Er iſt nicht ruhig geweſen und gerade in dem Momente, wo er 
ruhig fein ſollte, hat er gerade mit Herrn Dr. Vogler, wie 
dieſer ſelbſt beſtätigt, geſprochen. Ich bin verpflichtet, die Ruhe 
und Ordnung aufrechtzuerhalten und kann es nicht dulden, daſs 
die Ordnung geſtört werde. (Rufe rechts: Ordnungsruf zurück— 
nehmen! — Rufe links: Nehmen Sie ihn mit heim!) 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Tueger: Ich bitte um Ruhe. 
Wir ſchreiten zur Abſtimmung. Gegen SS 1 und 2 der Stadt: 
rathsanträge hat Herr Gem.-Rath Helbig folgende Anträge 
geſtellt (liest): 

„1. Die Fleiſchſtände, für welche Offerte vorliegen, ſeien zu 
activieren, für die übrigen (7) Fleiſchſtände ſei eine neuerliche 
Offertverhandlung auszuſchreiben. 

2. Für den Fall, als ſich dieſe 23 Stände bewähren ſollten, 
ſeien alle übrigen circa 280 Fleiſchſtände zu künden und auf 


Gem.⸗Rath 
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derſelben oder einer ähnlichen Baſis, wie die 23 neuen Fleiſch— 
ſtände, neu zu vergeben.“ 

Ich bringe dieſe beiden Anträge zuerſt zur Abſtimmung. Ich 
bitte diejenigen Herren, welche mit dieſen Auträgen einverſtanden 
find, die Hand zu erheben. (Nach einer Pauſe:) Es iſt die 
Minorität, die Anträge ſind abgelehnt. 

Ich erſuche nun diejenigen Herren, welche für die Stadtraths— 
Anträge Punkt 1 und 2 ſind, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) 
Dieſelben find zum Beſchluſſe erhoben. 

Gegen Punkt 3 iſt eine Einwendung nicht erhoben worden. 
Er lautet: 

„Auf dem täglichen Fleiſchmarkte ſind die Verkaufspreiſe erſichtlich 
zu machen“. 

Diejenigen Herren, welche damit einverſtanden ſind, bitte ich, 
die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Der Autrag iſt zum Beſchluſſe 
erhoben. 

Gegen Punkt 4, welcher lautet: „über die Errichtung des 
zweiten täglichen Fleiſchmarktes, ſowie über die Errichtung weiterer 
Fleiſchmärkte hat der Magiſtrat Bericht zu erſtatten“, iſt eigentlich 
ein Gegen-Antrag nicht geſtellt worden. | 

Es hat nur College Schneeweiß den Antrag geſtellt, 
daſs es ſtatt „Fleiſchmärkte“ heißen ſoll: „Detail-Fleiſchmärkte“. 
Herr College Tag leicht hat beantragt, dass der Bericht binnen 
vier Wochen zu erſtatten ſei. 

Ich bringe nun den Autrag vorläufig mit Weglaſſung des 
Wortes „Fleiſchmärkte“ zur Abſtimmung. Jeue Herren, welche 
dafür find, bitte ich, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) A n— 
genommen. 

Diejenigen Herren, welche dafür find, daſs es „Detail— 
Fleiſchmärkte“ heißen ſoll, bitte ich, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) 
Angenommen. 

Diejenigen Herren, welche dafür find, dass der Bericht binnen 
vier Wochen zu erſtatten ſei, bitte ich, die Hand zu erheben. 
(Geſchieht.) Das iſt die Minorität, das iſt abgelehnt. 

Zu Punkt 5, welcher lautet: „Der Magiſtrat hat über die 
Errichtung einer communalen Großſchlächterei, ſowie über den 
directen Bezug der Schlachtthiere unter Ausſchluſs des Zwiſchen— 
handels, endlich über die Anlage großer Kühlanlagen Bericht 
zu erſtatten“, hat Herr College Herold den Antrag geſtellt: 
Der Gemeinderath beſchließe, 100.000 fl. als erſte Rate in das 
Budget pro 1897 für die Errichtung von Kühlräumen auf dem 
Schlachtviehmarkte in St. Marx einzuſtellen. Im übrigen ſchließt 
ſich ſein Antrag genau an den Antrag des Stadtrathes an. 

Ich bringe zuerſt den Antrag des Collegen Herold zur 
Abſtimmung. Die Herren, welche für den Antrag des Collegen 
Herold ſtimmen, wollen die Hand erheben. (Geſchieht.) Das iſt 
die Minorität. Abgelehnt. 

Diejenigen Herren, welche für den Antrag des Stadtrathes 
ſtimmen, wollen die Hand erheben. (Geſchieht.) 

Derſelbe iſt zum Beſchluſſe erhoben. 


Ich bemerke noch, dafs der eine Antrag des Collegen Seiler 
lautet: „Von Seite des Magiſtrates ſei baldigſt ein Bericht an 
den Gemeinderath zu erſtatten, ob und wie es möglich wäre, dass 
ſich die Commune durch eigene Organe direct mit den Fleiſch— 
einſendern ins Einver nehmen ſetze, um das Fleiſch zum jeweiligen 
En gros-Tagespreiſe zu beziehen und dann dasſelbe mit Zuſchlag 
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der Regiekoſten in den zu errichtenden communalen Fleiſchſtänden 

auszuſchroten.“ Die Herren, welche für den Antrag des Collegen 

Seiler ſtimmen, wollen die Hand erheben. (Geſchieht.) A b— 

gelehnt. 

Diejenigen Herren, welche für den Antrag 6 des Stadtrathes, 
welcher lautet: „Der Magiſtrat wird aufgefordert, baldigſt Bericht 
zu erſtatten, ob und in welcher Weiſe es durchgeführt werden könnte, 
dafs die Producenten ihr Vieh nach Wien an ein ſtädtiſches Über- 
nahmsamt ſenden, und die Gemeinde Wien auch den Verkauf 
durch beeidete ſtädtiſche Organe beſorgen laſſe“, ſtimmen, bitte ich, 
die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Nun ſtelle ich noch bezüglich des Antrages des Herrn Collegen 
Seiler, betreffs der Statuten für das Schiedsgericht — ich 
glaube, ich brauche ihn nicht zu verleſen, die Herren werden ſich 
ja erinnern — es ſei das Statut für das Schiedsgericht einer 
Reviſion zu unterziehen und das Elaborat dem Gemeinderathe 
neuerlich vorzulegen, die Frage, ob dieſer Antrag unterſtützt wird? 
Die Herren, welche dieſen Antrag unterſtützen, bitte ich, die Hand 
zu erheben. (Geſchieht) Der Antrag iſt hinreichend unterſtützt und 
geht an den Stadtrath. 

Die Angelegenheit iſt erledigt. 

Beſchluſs: 1. Mit Rückſicht darauf, dajs ohnehin bereits 280 
Fleiſchſtände in Wien exiſtieren, ſowie daſs nach An— 
ſchauung des Herrn Marktdirectors durch die Errichtung 
neuer Stände eine Herabminderung der Fleiſchpreiſe 
in Wien nicht bewirkt wird; 

in weiterer Berückſichtigung, dass die ſtattge— 
fundene Offertverhandlung kein genügendes Ergebnis 
geliefert hat, wird von der Errichtung neuer Fleiſch— 
verkaufsſtände Umgang genommen. 

2. Es ſind ſofort mit den derzeitigen Inhabern 
der Fleiſchverkaufsſtände Verhandlungen darüber einzu— 
leiten, ob dieſelben bereit ſind, bezüglich der Fleiſch— 
preiſe bindende Verpflichtungen einzugehen. Hierüber 
iſt baldigſt Bericht zu erſtatten und ſind die ent— 
ſprechenden Anträge vorzulegen. 

3. Auf dem täglichen Fleiſchmarkte ſind die Ver⸗ 
kaufspreiſe erſichtlich zu machen. 

4. Über die Einrichtung des zweiten täglichen 
Fleiſchmarktes, ſowie über die Errichtung weiterer 
Detail⸗Fleiſchmärkte hat der Magiſtrat Bericht zu er— 
ſtatten. 

5. Der Magiſtrat hat über die Errichtung einer 
communalen Großſchlächterei, ſowie über den directen 
Bezug der Schlachtthiere unter Ausſchluſs des Zwiſchen— 
handels, endlich über die Anlage großer Kühlanlagen 
Bericht zu erſtatten. 

6. Der Magiſtrat wird aufgefordert, baldigſt 
Bericht zu erſtatten, ob und in welcher Weiſe es 
durchgeführt werden könnte, daſs die Producenten ihr 
Vieh nach Wien an ein ſtädtiſches Übernahmsamt 
ſenden und die Gemeinde Wien auch den Verkauf 
durch beeidete ſtädtiſche Organe beſorgen laſſe. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Cueger: Die Sitzung iſt ge 
ſchloſſen. 

(Schluſs der Sitzung um 9 Uhr abends.) 
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über die Stadtraths-Sitzung vom 30. September 1896. 
Vorſitzender: Vice-Bürgermeiſter Dr. Joſef Neumayer. 
Anweſende: Braun, Müller Lorenz, 

Büſch, Rauer, 


Dr. Deutſchmann, Rißaweg, 
Grünbeck Sebaſtian, Schreiner, 


Hipp, Seichert, 
Hörmann, Dr. Wähner, 
Hraba, Weitmann, 
Dr. Krenn, Weſſely. 


Dr. Kupka, 
Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Karl Lueger. 


Entſchuldigt: St.⸗R. Fiedler, Gräf, Dr. Mayreder, 

Beurlaubt: St.⸗R. Purſcht, Tomola. 

Schriftführer: Conceptspraktikant Künzl. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Neumayer eröffnet die 
Sitz ung. 

St.⸗R. Dr. Mayreder entſchuldigt ſein Ausbleiben von der 
heutigen Stadtrathsſitzung wegen Theilnahme an einer Commiſſion in 
Hütteldorf, betreffend die Rollbahn der Firma Dod erer & Göhl; 
ebenſo St.-R. Fiedler wegen Krankheit. 

(7948.) St.-N. Dr. Stupka referiert über die Koſtengenehmigung 
für die Control-Verſammlungen der Reſerve- und Landwehrmänner 
im October und November 1895 und beantragt, die hiefür erforder— 
lichen Koſten im Betrage von 1160 fl. 80 kr. zu genehmigen. 

(Angenommen.) 

(7958.) St.-R. Dr. Kupka referiert über das Anſuchen der 
Kinderbewahr-Anſtalt Kaiſermühlen um Gewährung einer Subvention 
und beantragt die Bewilligung einer Subvention pro 1896 im Be— 
trage von 1000 fl. 

(Angenommen; an den Gemeinderath.) 

7796.) St.-N. Hipp referiert über die Abſchreibung reſpective 
Reducierung von Waſſermehrverbrauchsgebüren nach Parteien aus 
dem III. Bezirke und beantragt die Abſchreibung der Waſſermehr— 
verbrauchsgebür von 14 Parteien im Betrage von 816 fl. 56 kr. 
und die Reducierung der Waſſermehrverbrauchsgebür von 18 Parteien 
von 1276 fl. 22 kr. auf 797 fl. 66 kr. (Angenommen.) 

(7831.) St.-N. Müller referiert über die Benennung einer 
Straße im II. Bezirke zwiſchen der Jägerſtraße und dem Donaucanal 
und beantragt, dieſelbe nach dem verdienſtvollen Leiter der Donau— 
regulierungsarbeiten Hofrath Guſtav R. v. Wer mit „Wexſtraße“ zu 
benennen. Angenommen.) 

(7944.) St.-R. Schreiner referiert über das Anſuchen des 
Vorſtehers des XV. Bezirkes um Umpflaſterung der Trottoirs beider— 
ſeits der Schönbrunnerſtraße im XV. Bezirke vom Gürtel bis zur 
Roſina⸗ beziehungsweiſe Turnergaſſe und beantragt, die Pflaſterung, 
beziehungsweiſe die hiezu erforderlichen Koſten per 14.076 fl. 25 kr. 
derart zu genehmigen, daſs der Betrag von 2500 fl. durch die für 
die Pflaſterung der Herklotzgaſſe im Budget pro 1895 präliminierten 
Koſten in derſelben Höhe zu decken und für den Reſt per 11.576 fl. 
ein Zuſchuſscredit zur Rubrik XXII 1c zu erwirken iſt. 
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StR. Weſſely beantragt mit Rückſicht darauf, daſs der 
Magiſtrat dieſe Pflaſterung nicht für nothwendig hält, die Ablehnung 
des Anſuchens. 

Bei der Abſtimmung wird ſohin der Gegen-Antrag Weſſely 
zum Beſchluſſe erhoben. 

(7801.) St.⸗R. Schreiner referiert über das Anſuchen des 
Johann Ruby um Nachſicht der rückſtändigen Localaugenſcheinsgebür 
im Betrage von 4 fl. und beantragt die Geſuchsgewährung. 

(Angenommen.) 

(7826.) St.⸗R. Schreiner referiert über das Anſuchen des 
Guſtav Klein um Ermäßigung des Platzzinſes für Schaufäften bei 
dem Hauſe XV., Dingelſtedtgaſſe 1, und beantragt die Ermäßigung 
des Platzzinſes von 5 fl. auf den Betrag von 1 fl. 50 kr. für die 
Jahre 1896 und 1897. (Angenommen.) 


(7963.) St.⸗R. Schreiner referiert über Geſuche um Zu— 
ſicherung der Aufnahme in den Wiener Gemeindeverband von Parteien 
aus dem V. Bezirke und beantragt die Geſuchs gewährung für: 

Schönbauer Anton, Maſchinenwärter. (Angenommen.) 


(7964.) St.⸗R. Schreiner referiert über das Anſuchen von 
Parteien aus dem V. Bezirke um Aufnahme in den Wiener Gemeinde— 
verband und beantragt die Verleihung der Zuſtändigkeit an: 

Strohmayer Georg, Maurermeiſter; 

Tribſch Matthias, Privatier; 

Wanke Karl Joſ., Schuhmachergehilfe; 

Weöbeka Joſ. Karl, Fabriksbeamter. 


7927.) StR. Schreiner referiert über Geſuche um Auf— 
nahme in den Wiener Gemeindeverband von Parteien aus dem V. Be— 
zirke und beantragt die Verleihung der Zuſtändigkeit an: 

Stanko Friedrich, Tiſchlermeiſter; 

Modr Johann, Tiſchlergehilfe; 

Brauner Rudolf, Werkmeiſter; 

Marek Franz, Pfeifenſchneider; 

Wolf Aloiſia Antonie, Kleidermacherin; 

Zavis Johann, Geſchäftsführer; 

Frantl Wenzel, Schuhmachermeiſter; 

Fellner Franz. Hausdiener. 


7988.) St.-N. Braun referiert über das Anſuchen der Ge— 
noſſenſchaftsvorſtehung der Ziergärtner um Bewilligung zur Ver— 
mehrung der Verkaufsſtände bei dem Central-Friedhofe anläſslich Aller 
heiligen 1896 und beantragt, die Creierung von 80 Ständen am 
Central⸗Friedhofe anlässlich Allerheiligen für die Mitglieder der Zier— 
gärtner-Genoſſenſchaft zum Zwecke des Blumen- und Kränzeverkaufes 
(Angenommen.) 


Angenommen.) 


Angenommen.) 


zu bewilligen. 

(7783.) Dice - Bürgermeifler Dr. Tueger referiert über 
Stellenbeſetzung im Concepksſtatus des Magiſtrates. 

Es werden ernannt: 

Zu Magiſtrats-Räthen: 

die Secretäre Wenzel Kienaſt und Ferdinand Bogner. 

Zu Magiſtrats-Secretären: 

die Commiſſäre Hugo Fritſch und Guſtav Dambier. 

Zu Magiſtrats-Commiſſären: 

die Concipiſten I. Claſſe Karl Lachmayr und Heinrich 
Kitzler. 

Zu Magiſtrats⸗ 5 I. Claſſe: 

die Concipiſten II. Claſſe Dr. Theodor Held, Albert Do— 


kaupil, Ernſt Richter und = Ernſt Krieg, 
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Zu Magiſtrats⸗Concipiſten II. Claſſe: 

die Conceptspraktikanten Dr. Johann Handler, Dr. 
Harbiſch, Hans Böttger und Joſef Gräf. 

(7991.) St.-R. Sebaſtian Grünbeck referiert über rück⸗ 
ſtändige Vorſpannsumlagen nach Parteien aus dem XVII. Bezirke im 
Betrage von 1 fl. 5 kr. und beautragt die Abſchreibung derſelben 
aus dem Grunde der Uneinbringlichkeit. (Angenommen.) 

(7743.) St.⸗R. Sebaſtian Grünbeck referiert über die An- 
erkennung beziehungsweiſe Remunerationen für die Officiere und 
Mannſchaft der Berufsfeuerwehr anlässlich der am 1. und 2. Auguſt 
1896 geleiſteten Hilfsarbeiten und beantragt, den Feuerwehr-Inſpee⸗ 
toren Hans Leiſchner Guſtav Sugg, Stefan Bogdanovie, 
lihard Franz und Hugo Jeniſch die Anerkennung auszuſprechen 
und der Mannſchaft, ſowie den Amtsdienern Niernſee, Bal— 
zarek, Hofmann und Luniak eine Gratification im Geſammt— 
betrage von 322 fl. nach dem vom Feuerwehr⸗Commando in Vor— 
ſchlag gebrachten Vertheilungsmodus zuzuerkennnen, ferner dem Feuer— 
wehr⸗Commandanten Müller, welcher die ganze Action leitete und 
viel dazu beigetragen hat, dafs die Intervention der ſtädtiſchen Feuer- 
wehr bei dieſem Anlaſſe allgemein lobend anerkannt wurde, die volle 
Anerkennung auszuſprechen. 

(Angenommen; 


7935.) St.-R. Weitmann referiert über das Ergebnis der 
beſchränkten Offertverhandlung, betreffend die Einrichtung und Aus— 
ftattung des Sitzungsſaales im neuen Gemeindehauſe im XI. Bezirke, 
und beantragt, die Stoffe ſeien im Handeinkauf bei den Firmen 
Haas oder Backhauſen und die Meſſingbeſtandtheile bei einem 
Metallwarenfabrikanten zu kaufen; als Stoffe zu den Vorhängen 
ſollen Schafwoll- oder deſſinierte Baumwollſtoffe als zweckmäßiger 
und dauerhafter verwendet werden. (Angenommen.) 


7955.) St.-N. Weſſely referiert über das Anſuchen der 
Kleidermacher-Genoſſenſchaft um Gewährung einer Subvention zur 
Erhaltung der fachlichen Fortbildungsſchule und beantragt die Be: 
willigung einer Subvention pro 1896 im Betrage von 500 fl. 

(Angenommen; an den Gemeinderath.) 
8009.) StR. Weſſely referiert über das Anſuchen des 
Oſterreichiſchen Langſhanzüchter-Clubs um Widmung eines Ehren— 
preiſes für die vom 4. bis 8. October d. J. ſtattfindende Ausſtellung 
ſeines Zuchtmateriales und beantragt, demſelben einen Betrag von 


Joſef 


an den Gemeinderath.) 


50 Kronen als untheilbaren Ehrenpreis zu verleihen. 


(Angenommen; an den Gemeinderath.) 


(7900.) St.-R. Müſch referiert über rückſtändige Vorſpanns— 
gebüren nach drei Parteien aus dem XII. Bezirke im Betrage von 
1 fl. 31 kr. und beantragt die Abſchreibung derſelben aus dem 
Grunde der Uneinbringlichkeit. (Angenommen.) 

(7901.) St.⸗R. Büſch referiert über rückſtändige Vorſpanns⸗ 
umlagen nach Parteien aus dem XII. Bezirke im Betrage von 45 kr. 
und beantragt die Abſchreibung derſelben aus dem Grunde der 
Uneinbringlichkeit. Angenommen.) 

(7320.) St.-N. Hörmann referiert über das Anſuchen des 
Victer Siedek noe. des Franz Freiherrn v. Schloißnigg um 
Schadloshaltung für den bei dem Haufe I, Wollzeile 29, zur 
Straßenverbreiterung abzutretenden Grund und beantragt, das Anz 
erbieten des Geſuchſtellers, den für die Grundabtretung bei dem Hauſe 
I., Spiegelgaſſe 6, von der Gemeinde angebotenen Schadloshaltungs⸗ 
heran von 350 fl. per Quadratmeter dann zu acceptieren, wenn im 
vorliegenden Falle bei dem Haufe I., Wollzeile 29, der geforderte Ein- 
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heitspreis von 300 fl. per Quadratmeter zugeftanden würde, zu ge— 
nehmigen. Angenommen.) 

(7965.) St.⸗R. Hörmann referiert über Geſuche um Auf⸗ 
nahme in den Wiener Gemeindeverband von Parteien aus dem 
III. Bezirke und beantragt die Verleihung der Zuſtändig— 
keit an: 

Neumann Ludwig Anton, Steindrudergehilfe ; 

Stepänek Stephan, Maurergehilfe; 

Am bach Eva, Private; 

Weber Joſef, Wagnergehilfe. 

(7902.) St.⸗R. Hörmann referiert über Anſuchen von 
Parteien aus dem III. Bezirke um Aufnahme in den Wiener Ge— 
meindeverband und beantragt die Verleihung der Zuſtändig— 
keit an: | 

Mandel Franz, Metalldrehermeiſter; 

Weliſch Ernſt, stud. phil.; 

Ruedl Franz, Zahlkellner; 

Eipeltauer Franz, k. k. Polizei⸗Agent; 

Fraiß Franz, Diener der k. k. Hofküche. ( Angenommen.) 


(7670.) St.-N. Schreiner referiert über das Anſuchen der 
freiwilligen Feuerwehr Rudolfsheim um Gewährung einer Subvention 
per 1200 fl. und beantragt die Bewilligung einer Subvention pro 
1896 im Betrage von 500 fl. gegen nachträgliche Verrechnung; es 
ſei jedoch den Geſuchſtellern zu bedeuten, daſs Gratificationen für 
die Sonntags-Dienſtleiſtungen in Hinkunft zu unterlaſſen find. 


St.⸗R. Rißaweg beantragt, die Geſuchſteller aufmerkſam zu 
machen, daſs in Zukunft die in Rede ſtehenden Anſchaffungen nur 
vom Feuerwehr: Commando der Berufsfeuerwehr zu decken find. 

Referenten⸗Antrag ſowie Antrag Rißaweg angenommen. 

(An den Gemeinderath.) 


(8031.) Vice-Vürgermeiſter Dr. Tueger referiert über die 
Note der k. k. Bezirkshauptmannſchaft Neunkirchen vom 19. September 
1896, Z. 18204, betreffend die waſſerrechtliche Verhandlung über 
das Project der für die Gemeinde Gloggnitz zu erbauenden Trink— 
waſſerleitung am 2. und 3. October 1896, und beantragt, die Ver— 
treter der Gemeinde Wien zur Abgabe der vom Magiſtrate formulierten 
Erklärung zu ermächtigen. Angenommen.) 


( Angenommen.) 


(8032.) Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Lueger referiert über die 
Beſitzſtörungsklage gegen den Hausbeſitzer Heinrich Noibinger, 
XVI., Ottakringerſtraße 192, und beantragt, es ſei in dem Beſitz— 
ſtörungsproceſſe der Gemeinde Wien contra Heinrich Noibinger 
wegen theilweiſer Abſperrung des Schloſſerweges im XVI. Bezirke ein 
gerichtlicher Vergleich gemäß dem protokollariſchen Antrage des Ge— 
nannten vom 29. September 1896, wonach derſelbe dem Klage— 
begehren in der Hauptſache, jedoch mit einer Friſt bis 2. November 
dieſes Jahres zur Rückſetzung des Zaunes und compensatis expensis 
zu ſubmittieren bereit iſt, abzuſchließen. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Neumayer theilt mit, daj8 das 
commerzielle Central⸗Bureau der Witkowitzer Bergbau- und Eiſen⸗ 
hütten⸗Gewerkſchaft zur Beſichtigung der Eiſenwerke in Witkowitz 
einladet. | (Zur Kenntnis.) 


(Schluſs der Sitzung.) 


— nn 
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Wericht 
über die Stadtraths-Sitzung vom 1. Oetober 1896. 
Vorſitzende: Bürgermeiſter Joſef Strobach. 
Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Karl Lueger. 
Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Joſef Neumayer. 


Dr. Mayreder, 


— an 


Anweſende: Braun, 


Büſch, Müller Lorenz, 
Dr. Deutſchmann, Rauer, 
Fiedler, Rißaweg, 
Grünbeck Sebaſtian, Schreiner, 
Hipp, Seichert, 
Hörmann, Dr. Wähner, 
Hraba, Weitmann, 
Dr. Krenn, Weſſely. 


Dr. Kupka, 


Beurlaubt: St.-R. Gräf, Purſcht, Tomola. 
Experte: Magiſtratsrath Dr. Sauer. 
Schriftführer: Magiſtrats⸗Concipiſt Dr. Bibl. 


Vice Bürgermeifler Dr. Neumayer eröffnet die 
Sitzung und macht der Verſammlung folgende Mittheilungen: 
Geſchäftsausweis des Stadtrathes pro September 1896. 


Einlauf im Monate Septembeeeeee ern. 900 Acten 
Von dieſen Acten erledigte der Stadtrath. ... 555 Acten 
wurden dem Magiſtrate zugewieſ en. . 147 „ 
befanden ſich noch am Schluſſe des Monates in Berathung 198 , 
Weiters erledigte der Stadtrat) im Monate Sep- 
tember aus den Vormonatess 212 Acten 
von den ſeitens des zur einſtweiligen Beſorgung der 
Geſchäfte der Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien be— 
ſtellt geweſenen k. k. Bezirkshauptmannes der Beſchluſs— 
faſſung des jetzigen Stadtrathes reſpective Gemeinde— 
rathes vorbehaltenen Geſchäftsſtücken (12177 5. 10 „ 
hiezu dige 555 „ 
daher insgeſammt im Monate September .. 777 Acten 
Geſammteinlauf vom 19. Mai bis incluſive 30. Sep⸗ 
tenber 189% 23 4440 Acten 
Recapitulation aus dem Monate Auguſt 1896: N 
Einlauf im Monate Auguſ— .. 892 Acten 
Von dieſen Acten erledigte der Stadtrath ... 5882 Acten 
wurden dem Magiſtrate zugewieſeee“e ns. 100“ 
befanden ſich noch in Berathunn . . 222. . 210 „ 
Außerdem erledigte der Stadtrath im Monate Auguſt 
aus den Vormon alten . . I63 Acten 
von den ſeitens des zur einſtweiligen Beſorgung der 
Geſchäfte der Reichshaupt- und Reſidenzſtadt Wien be- 
ſtellt geweſenen k. k. Bezirkshauptmannes der Beſchluſs— 
faſſung des jetzigen Stadtrathes reſpective Gemeinde 
rathes vorbehaltenen Geſchäftsſtücken (122᷑᷑ũ h 1 „ 
Hein e. 582 „„ 


. 746 A eten 


daher insgeſammt im Monate Auguſt!!! 
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In Berathung befinden ſich noch aus den Monaten: 


Mai und Jun 26 Acten 
PTTTTVCJJJJJJVVTCC il kr ie Die N 29 „ 
ff 30 „ 
Sepkemb enn : 198 „ 
und vorzubehaltende Acte n. 111 „ 
Geſammtrückſtand . 394 Acten 


(Zur Kenntnis.) 
Verzeichnis der im September 1896 von Seite des Stadtrathes 
abgehaltenen Comitsſitzungen, Localcommiſſionen ꝛc. 
(Zur Kenntnis.) 
St.-. Hipp referiert über Geſuche von Parteien aus dem 
XVI. Bezirke um Aufnahme in den Wiener Gemeindeverband und 
beantragt die Verleihung der Zuſtändigkeit an: 
(7996.) Kugler Anton, Kutſcher; 
Hrdlicka Joſef, Schuhmachergehilfe; 
Hatak Wenzel, Tiſchlermeiſter; 
Bafik Joſef, Gemiſchtwaren⸗Verſchleißer; 
Preis Philipp, Maurergehilfe; 
Zillinger Franz Joſ., Stuccaturergehilfe; 
Bilek Adalbert, Drechslermeiſter; 
Frühwirth Karl, Spenglermeiſter, 
Milota Joſef, Schuhmachermeiſter. ( Angenommen.) 
7993.) Weigung Joſef, Gemiſchtwaren-Verſchleißer; 
deindl Johann, Gemiſchtwaren-Verſchleißer; 
Ohrazda Franz, Schloſſergehilfe; 
Schaffer Anton, Präſidial-Amtsdiener der Oſterr. Central— 
Bodencredit-Bank; 
Scholz Anna, Holz⸗ und Kohlen⸗Kleinhändlerin; 
Braun Ludwig, Drechslergehilfe; 
Blahout Thomas, Wäfchepuger ; 
Krätſchmer Auguſtin, Hausdiener; 
Rothmeyer Georg, Drechslermeiſter. (Angenommen.) 
(8060.) St.⸗R. Hipp referiert über das Anſuchen des Anton 
Veith um Reducierung der Waſſermehrverbrauchsgebür für das 
Haus XVIII., Haizingergaſſe 3, pro IV. Quartal 1895 und bean— 
tragt die Reducierung der Gebür per 68 fl. 10 kr. auf den Betrag 
von 42 fl. 56 kr. aus Billigkeitsrückſichten nach dem Bezirksamts⸗ 
Antrage. (Angenommen.) 
(8059.) St.⸗R. Hipp referiert über das Anſuchen des Cottage— 
Eis laufvereines um Revirement des Waſſerbezuges bezüglich der auf 
der Realität Conſcr.⸗Nr. 637, Ober⸗ ⸗Döbling (Cottage⸗Eislaufverein), 
errichteten Realitäten XIX., Haſenauerſtraße 2 und Gymnaſiumſtraße 67, 
und beantragt die Genehmigung der gemeinſamen Abrechnung des 
Waſſerbezuges für die Realität Conſer. Nr. 637 Ober-Döbling durch 
die zwei Abzweigungen Haſenauerſtraße 2 und Gymnaſiumſtraße 67. 
N Angenommen.) 
(8043.) St.-R. Müſch referiert über das Ergebnis der Offert- 
verhandlung für den Neubau von Canälen in der Aichholz⸗ und 
Bouygaſſe, XII. Bezirk, und beantragt die Genehmigung des Beſt— 
botes des Anton Sikora mit dem Zuſchuſſe von vier Percent zu 
den veranſchlagten Koſten per 3630 fl. 47 kr. und 350 fl. Pauſchale 
gegen Verwendung von Roman-Cement, Marke „Ober-Pieſting“, und 
von Perlmooſer Portland-Cement. (An genommen.) 
(8004.) St.-N. Praun referiert über das Anſuchen des Ludwig 
Eſchelmüller um Bewilligung zur Herſtellung eines proviſoriſchen 
Wohnhauſes auf der Parcelle 425, XI. Bezirk, Kopleigaſſe, und be— 
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antragt, die erbetenen Bauerleichterungen, beſtehend in der Herſtellung 


des Wohnhauſes aus Riegelwänden und in der Errichtung eines außer⸗ 
halb des Gebäudes aufzuführenden Abortes aus Holz zu bewilligen. 

St.⸗R. Dr. Kupka beantragt, die Bewilligung von der Aus⸗ 
ſtellung des üblichen Demolierungsreverſes abhängig zu machen. 

Referent accommodiert ſich. 

Modificierter Referenten⸗Antrag angenommen. 

(8005.) St.⸗R. Braun referiert über das Anſuchen des Johann 
Jedletzberger um Conſens zum Baue eines Glashauſes auf der 
dem Fondsgute Ebersdorf a. d. Donau gehörigen Parcelle Nr. 355 
in Kaiſer⸗Ebersdorf, Fuchsbodengaſſe 3, und beantragt die Ertheilung 
der Zuſtimmung zu dieſer Bauführung. ( Angenommen.) 

(8006.) St.-R. Braun referiert über das Anſuchen des Ferd. 
Hameter um Baubewilligung XI., Hauptſtraße 117, und beantragt, 
die erbetenen Bauerleichterungen, beſtehend in der Herſtellung eines 
Glasganges aus Holz, ſowie eines Magazins aus Riegelwänden zu 
bewilligen. Angenommen.) 

(8034.) HL.-R. Dr. Krenn referiert über das Offertverhand— 
1 betreffend die Hohzſtöckelpflaſterung vor der Schule 
XVIII., Schulgaſſe 19, und beantragt, dieſe Pflaſterung im Sinne 
des Magiſtrats⸗-Antrages der Firma N. Schefftel zu übertragen. 

St.⸗R. Weitmann regt an, zu eruieren, welche Unternehmung 


das Holzſtöckelpflaſter an der Ecke der Neubaugaſſe und Weſtbahn— 


ſtraße vor der Schule gelegt hat und die Entſcheidung bis dahin zu 


vertagen. 


Referent accommodiert ſich dieſem Antrage, welcher ſohin an— 
genommen wird. 

(8048.) StR. Dr. Krenn referiert über das Anſuchen der 
Profeſſorswitwe Marianne Tilgner um Genehmigung, daſs nach 
der ſeinerzeitigen Beiſetzung ihrer Leiche in dem Ehrengrabe ihres 
Gatten Victor Tilgner der demſelben gewidmeten Inſchrift die 
Worte: „und ſeiner Gattin Marianne“ beigefügt werden können und 
beantragt die Geſuchsgewährung. | Angenommen.) 

(8003.) St.⸗R. Dr. Krenn referiert über das Anſuchen des 
Kirchenmuſikvereines in Gerſthof um Überlaſſung des Conferenzzimmers 
der allgemeinen Volksſchule zu Gerſthof an einem Abende in der 
Woche von 6 Uhr an bei unentgeltlicher Beleuchtung und Beheizung 
und beantragt die Genehmigung. (Angenommen.) 

(7603.) St.⸗R. Dr. Krenn referiert über die Weiterverpachtung 
des dem Bürgerſpitalfondsgute Spitz gehörigen Steinbruches in den 
Cataſtralgemeinden Spitz und Schwallenbach und beantragt, die Ver— 
pachtung aufzuſchieben und das Stadtbauamt anzuweiſen, über die 
Verwendung dieſes Steinbruches für communale Zwecke Bericht zu 
erſtatten. Angenommen.) 

(7947.) St.⸗R. Dr. Krenn referiert über das Anſuchen des 
proviſoriſchen Forſtwartes Franz WIE um Überlaſſung der Wohnung 
Nr. II im Forſthauſe Nr. 125 in Mannswörth und beantragt: Der 
Mietpartei der Wohnung Nr. II des Fonds hauſes Nr. 125 Manns— 
wörth wird dieſe Wohnung eheſtens aufgekündigt und nach deren 
Räumung dem proviſoriſchen Forſtwarte Franz Wlk das ganze Haus 
Nr. 125 Mannswörth als Naturalquartier unter der’ Bedingung 
überlaſſen, daſs derſelbe bei ſeinerzeitiger definitiver Anſtellung keines- 
falls einen Anſpruch auf eine Aufzahlung oder einen anderen Vor— 
theil aus dem Titel des Quartiergeldrelutums erhebt. | 

Angenommen.) 

(7987.) St.⸗R. Dr. Krenn referiert über die Weiterverpachtung 
des ſogenannten Kothauerlackers im Forftrapon Groß-Enzersdorf und 
beantragt, die Verpachtung des ſogenannten Kothauerlackers, Cat. 
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Parc. 38 Hutweide und Damm, per 353 U und Cat.-Parc. 39 
Acker per 5 Joch 247 UO zuſammen per 5 Joch 600 Le vom 1. No- 
vember 1896 an auf 6 Jahre, d. i. bis 1. November 1902 an den 
Meiſtbieter Karl Finſterbuſch um den jährlichen Beſtandzins von 
137 fl. unter den im Pachtprotokolle vom 23. September 1896 ent— 
haltenen allgemeinen und beſonderen Bedingungen zu genehmigen. 
(Angenommen.) 

(7804.) St.⸗R. Dr. Krenn referiert über den Antrag der 
Verwaltung des ſtädtiſchen Aſyl- und Werkhauſes auf Verabreichung 
eines aus 0˙3 ! Einbrennſuppe beſtehenden warmen Frühſtücks in der 
Zeit vom 1. October 1896 bis 15. April 1897 an die Werkhaus— 
arbeiter und beantragt die Genehmigung. (An genommen.) 

(7945.) St.⸗R. Dr. Krenn referiert über die Remunerierung 
der bei der Impfung im Jahre 1895 als Schriftführer verwendet 
geweſenen ſtädtiſchen Bedienſteten und beantragt: 

1. Es ſei der von der ſtädtiſchen Buchhaltung überprüfte Betrag 
von zuſammen 422 fl. 66 kr. an die in der vorgelegten Tabelle ver— 
zeichneten Percipienten aus Gemeindemitteln auszubezahlen; 

2. wegen Rückerſatzes dieſer Auslagen ſei ſohin an die k. k. n.⸗ö. 
Statthalterei zu berichten. ( Angenommen.) 

(7953.) St.⸗R. Dr. Krenn referiert über das Anſuchen des 
Maria Thereſia-Frauenhoſpitales um Subvention und beantragt die 
Ablehnung. (Angenommen; an den Gemeinderath.) 

(8041.) St.-R. Lorenz Müller referiert über das Offert— 
verhandlungs-Ergebnis, betreffend die Vergebung der Erd- und 
Pflaſtererarbeiten für die Inſtandſetzung der Schüttelſtraße von der 
Halm⸗ bis zur Waldmüllergaſſe im II. Bezirke mit dem veranſchlagten 
Koſtenbetrage von 3628 fl. 54 kr. und 200 fl. Pauſchale und be— 
antragt die Annahme des Beſtbotes des Franz Walz mit 5 Percent 
Nachlaſs (= 181 fl. 43 kr. Erſparung). (Angenommen.) 

(8052.) St.⸗R. Lorenz Müller referiert über das Anſuchen 
des Adolf J. Bachler, Bademeiſter im ſtädtiſchen Volksbade II., 
Treuſtraße 60, betreffend Wäſcheabgänge per zuſammen 1 fl. 65 kr. 
und beantragt die Abſchreibung wegen Uneinbringlichkeit. 

Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Lueger beantragt, die Abſchreibung 
„gnadenweiſe“ zu bewilligen. 

keferent accommodiert ſich. 

Modificierter ReferentenP-Antrag angenommen. 

(Vice⸗-Bürgermeiſter Dr. Lueger übernimmt den Voiſitz.) 

(8008.) Vice-Vürgermeiſter Dr. Neumayer referiert über 
den Bericht des Stadtbauamtes, betreffend die im Sinne des Stadt— 
raths-Beſchluſſes vom 1. September 1896, Z. 7073, erfolgte Wieder— 
einſetzung des Maſchiniſten Leopold Hochmeiſter in ſeine früheren 
Functionen und beantragt, dieſen Bericht zur Kenntnis zu nehmen; 
es ſei jedoch dem Stadtbauamte zu bedeuten, dafs die Handhabung 
der Diſciplin unter dem Betriebsperſonale der elektriſchen Anlage im 
Rathhauſe Sache der Betriebsleitung und daſs daher das Bauamt 
von dieſer Verantwortung nicht losgezählt werden könne. 

Über Anregung des Vorſitzenden, Vice⸗ Bürgermeiſter Dr. 
Lueger, modificiert Referent ſeinen Antrag, wie folgt: Der Bericht 
des Stadtbauamtes wird zur Kenntnis genommen, es iſt jedoch dem 
Stadtbauamte zu bedeuten, daſs es die volle Verantwortung für die 
Aufrechterhaltung des Betriebes der elektriſchen Anlage nach wie vor 
zu tragen hat. 

Modificierter Referenten-Antrag angenommen. 

(7938.) Vice-Bürgermeiſter Dr. Neumayer referiert über den 
Bericht des Dr. Schleſinger, betreffend die Beſtellung der 
Servitut der Duldung der Waſſerleitung durch Graf Hoyos rück— 
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ſichtlch mehrerer für die Waſſerleitung von der Gemeinde Wien 
bleibend beanſpruchten Grundſtücke im Ausmaße von 31042 Ar, und 
beantragt: 

1. Die Bewilligung zur Ausbezahlung des Betrages per 21556 fl. 
88 kr. als Entſchädigung für die Servitutsbeſtellung (inbegriffen die 
ſeither in das Eigenthum des Franz v. Furtenbach in Wiener— 
Neuſtadt übergegangenen Parcellen), ſowie zur Auszahlung des für die 


berlaſſung von Grundſtücken für die Dauer der Arbeitszeit begehrten 


Pachtzinſes per 110 fl. 58 kr. zu ertheilen; 

2. den vorgelegten Entwurf der Quittung rückſichtlich Servituts— 

beſtellungsurkunde zur genehmigenden Kenntnis zu nehmen. 
(Angenommen.) 

(7939,) Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Neumayer referiert über die 
Zuſchrift der gräflich Ho yo s'ſchen Güterdirection Gutenſtein, be— 
treffend die Bezahlung eines Betrages von 164 fl. 89 kr. ſammt 
5 Percent Verzugszinſen vom 8. Februar 1895 für während des 
Stollenbaues im Naſswald von der gräflich Hoy os'ſchen Forſtver— 
waltung bezogenes Nutz- und Brennholz und beantragt die Genehmigung 
der Auszahlung dieſes Betrages. ( Angenommen.) 

(Bürgermeiſter Strobach übernimmt den Vorſitz.) 

(7997.) Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Neumayer referiert über das 
Anſuchen der Wiener Singakademie um Überlaffung des ehemaligen 
Gemeinderathsſitzungsſaales im alten Rathhauſe für Vereinszwecke und 
beantragt, der Geſuchſtellerin wie im Vorjahre den Gemeinderaths— 
ſitzungsſaal im alten Rathhauſe für das kommende Vereinsjahr, d. i. 
für die Zeit vom 1. October 1896 bis 30. April 1897 an jedem 
Dienstage von 6 bis 9 Uhr abends zum Zwecke der Veranſtaltung 
von Chorübungen gegen Bezahlung eines Pauſchalbetrages von 200 fl. 
einſchließlich der Beleuchtungs- und Beheizungskoſten, fällig in zwei 
Raten à 100 fl. am 1. October 1896 und am 1. Februar 1897, 
zu überlaſſen. Angenommen.) 

(7985.) Bice-Bürgermeifter Dr. Neumayer referiert über das 
Auſuchen des Anton Kaill, ſtädtiſcher Krankenträger im VII. Be— 
zicke, um Bewilligung des Fortbezuges feines Lohnes während feiner 
Erkrankung und beantragt die Geſuchsgewährung. 

Angenommen.) 

(7894) St.-. Hörmann referiert über das Offertverhand— 
lungs⸗Ergebnis wegen Veräußerung der von den Häuſern Or.-Nr. 14 
und 16 Hauptſtraße, III. Bezirk, reſtierenden Baugrundflächen, und 
beantragt: 

1. Das Offert des Wenzel Liſchka auf käufliche Überlaffung 
der von den genannten Häuſern reſtierenden Baugrundflächen im Aus— 
maße von circa 324 und 346 m? um den Pauſchalbetrag von je 
36.000 fl. wird im Hinblicke auf das zu geringe Preisanbot ab— 
gelehnt. 

2. Wegen Veräußerung der erwähnten Baugründe iſt eine 
neuerliche Offertverhandlung auszuſchreiben und auf dieſelben auch 
der Bürgerſpitalsfond aufmerkſam zu machen. (Angenommen.) 

(7747.) St.⸗R. Hörmann referiert über die Petition der 
Bewohner der Leopoldsgaſſe im II. Bezirke um Einlöſung des Hauſes 
Nr. 34 Untere Augartenſtraße, und beantragt, die diesbezüglich mit 
dem Eigenthümer gepflogenen Verhandlungen wegen zu hoher Preis— 
forderung einzuſtellen. (Angenommen.) 

(7848.) St.-R. Mauer referiert über die Parcellierung der 
Realität Einl.⸗Z. 28 Unter-Baumgarten, und beantragt, die Par- 


cellierung der Realität Einl. Z. 28 Unter-Baumgarten unter Ein⸗ 
beziehung der Cat.-Parc. 271, Einl. -Z. 233 Unter⸗Baumgarten und 
Theilen der im Verzeichniſſe für das öffentliche Gut inneliegenden 
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Cat.⸗Pare. 315 und 320 Unter-Baumgarten auf fünf Bauſtellen und 


ein Bauſtellenſragment zu genehmigen. ( Angenommen.) 

(80 26.) St.-N. Dr. Mayreder referiert über das Anſuchen 
des Dr. Leopold Teltſcher noe. Heinrich, Joſef und Gabriel 
Reichsfreiherren v. Gudenus um Schadloshaltung für den beim 
Umbaue des Hauſes Or.-Nr. 19 abzutretenden Grund per 4:78 m? 
und beantragt die Schadloshaltung mit 180 fl. per Quadratmeter zu 
beſtimmen. (An genommen.) 

7946.) Vice-Vürgermeiſter Dr. Neumayer referiert über 
das Anſuchen der Anna Anders, Heizaufſeherswitwe und geweſene 
Schulhausbeſorgerin, um Gewährung einer Gnadengabe, und bean— 
tragt die Bewilligung einer Gnadengabe von jährlich 100 fl. vom 
1. October 1896 auf drei Jahre, eventuell bis zu einer etwa früher 
eintretenden Verſorgung, aus den eigenen Geldern. 

(Angenommen; an den Gemeinderath.) 

(7980.) St.-N. Dr. Deutſchmann referiert über das Anſuchen 
des Dr. Joſef Nowotny in Prerau um Zuſtimmung zur Ver— 
äußerung der Realität Nr. 13 in Prerau, und beantragt, der gericht— 
lichen Feilbietung des Hauſes Nr. 13 in Prerau und der dazu 
gehörigen Acker Einl. ZZ. 1794 und 5594, welche zu ½2 der Ge— 
meinde Wien aus der Verlaſſenſchaft nach dem Pfründner Johann 
Olczansky eingeantwortet worden find, zuzuſtimmen. 

St.⸗R. Dr. Kupka beantragt den Beiſatz, daſs die Veräuße— 
rung der fraglichen Realität nicht unter dem gerichtlichen Schätzwerte 
(4750 fl.) erfolge. 

Referenten⸗Antrag mit Zuſatz Dr. Kupka angenommen; 
an den Gemeinderath.) 

(806 7.) St.-R. Dr. Mayreder referiert über das Auſuchen 
der Cornelia v. Waldheim um Conſens zu Adaptierungen im 
Haufe J., Weihburggaſſe 22, Ecke der Seilerſtätte Nr. 14, und 
beantragt die Beſtätigung des Bauconſenſes. 

Magiſtratsrath Dr. Sauer wird als Experte einvernommen. 

St.⸗K. Hörm ann beantragt, der Magiſtrat werde aufgefordert, 
den Bauzuſtand des fraglichen Hauſes zu erheben und zu berichten, 
ob mit einem Demolierungsauftrag vorgegangen werden könne. 

Referent accommodiert ſich. 

Modificierter Referenten-Antrag angenommen. 

(7889.) St.-R. Dr. Wähner referiert über die Adaptierung 
und Renovierung der früheren Amtslocalitäten im alten Gemeinde— 
hauſe des XI. Bezirkes, Hauptſtraße 76, zu Mietzwecken und bean— 
tragt: 

1. Die Adaptierung und Renovierung der früheren Amtslocalitäten 
im alten Gemeindehauſe des XI. Bezirkes, Hauptſtraße 76, wird im 
Sinne der diesfälligen Localerhebung vom 14. September 1896 mit 
dem Maximalkoſtenbetrage von 640 fl. genehmigt; 

2. die erforderlichen Arbeiten ſind mit aller Beſchleunigung im 
currenten Wege durchzuführen, beziehungsweiſe, inſoweit hiefür keine 
ſtändigen ſtädtiſchen Unternehmer beſtellt ſein ſollten, im Handeinkaufe 
gegen Detailverrechnung zu beſchaffen; 

3. die Gemeinde lehnt es ab, wegen eventueller mietweiſer Über— 
laſſung der Wohnung (beziehungsweiſe des Gewölbes) Nr. 1 mit der 
k. k. Poſtverwaltung in Verhandlung zu treten und diesfalls bindende 
Abmachungen zu treffen, überläſst es vielmehr dieſer Verwaltung, 
unter den gewöhnlichen Modalitäten die erwähnte Ubication in Beſtand 
zu nehmen; N 

4. die dem Wiener Volksbildungsverein I., Tegetthoffſtraße 4, 
zufolge Stadtraths-Beſchluſſes vom 19. Juni 1896, Z. 4667, be⸗ 
willigte unentgeltliche überlaſſung der beiden rechts von der links⸗ 
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ſeitigen Durchfahrt des neuen Gemeindehaufes am Enkplatz in Sim— 
mering liegenden Parterreräume zum Zwecke der Unterbringung der 
Volksbibliothek und Freileſehalle Nr. 1 in Wien wird widerrufen und 
dieſem Vereine für den gleichen Zweck die im Parterre des Gaſſen— 
tractes des alten Gemeindehauſes XI., Hauptſtraße 76, gelegene 
Wohnung Nr. 2, beſtehend aus einem Zimmer und zwei Cabinetten bis 
auf Widerruf unentgeltlich überlaſſen; 

5. dem Iſraelitiſchen Tempelvereine für den XI. Bezirk, Simme— 
ring, in Wien, wird in Erledigung ſeines Anſuchens um Einleitung 
von Verhandlungen wegen Abſchluſſes eines auf die mietweiſe Über— 
laſſung mehrerer Räumlichkeiten des alten Gemeindehauſes des 
XI. Bezirkes zum Zwecke der Abhaltung von gottesdienſtlichen Ver— 
ſammlungen abzielenden Vertrages eröffnet, daſs die vom Vereine 
hiezu in Ausſicht genommenen Localitäten zum Theile von der Ge— 
meinde für ihre eigenen Zwecke (nämlich für Volksſchulzwecke) noch 
benöthigt werden, im übrigen jedoch für die vom Vereine 
beabſichtigte Benützung aus ſanitären und ſicherheitspolizeilichen Rück— 
ſichten nicht hinreichend geeignet erſcheinen. 

( Angenommen.) 

(7881.) St.-R. Dr. Wähner referiert über Geſuche von 
Parteien aus dem IV. Bezirke um Verleihung des Bürger: 
rechtes und beantragt die Geſuchsgewährung für: 

Winter Ludwig Franz, Anſtreichermeiſter, und 

Wieſer Karl, Meſsner an der Pfarre St. Karl und Leichen— 
beſtattungs-Unternehmer. (Angenommen.) 

(803 9.) StR. Dr. Wähner referiert über die Note des 
Wiener Bezirksſchulrathes, betreffend das Anſuchen des Matthias 
Muck, Volksſchullehrer an der Knaben-Volksſchule XVI., Paniken⸗ 
gaſſe 20, und des Joſef Kellner, Volksſchullehrer an der Kuaben— 
Volksſchule XVIII., Schopenhauerſtraße 66, um Bewilligung zum 
Dienſttauſche und beantragt die Zuſtimmung zu dieſem Dienſttauſche. 

(Angenommen.) 

(8040.) St. R. Dr. Wähner referiert über die Note des 
Wiener Bezirksſchulrathes, betreffend den angeſuchten Dienſttauſch der 
Volksſchullehrer Joſef Schäd le, Knaben-Volksſchule V., Hunds— 
thurmplatz 14, und Franz Eibert, Kuaben-Volksſchule XII., Roſas⸗ 
gaſſe 8, und beantragt die Zuſtimmung zu dieſem Dienſttauſche. 

Angenommen.) 


(7879) St.-N. Dr. Deutſchmann referiert über die Note 
des k. k. ſtädt.⸗del. Bezirksgerichtes Ottakring, vom 10. September 
1896, Z. 30461/8, betreffend die Erfolglaſſung von 76 fl. aus dem 
Vermögen des minderjährigen Adolf Bachmann, und beantragt, in 
dieſe Erfolglaſſung einzuwilligen. (Angenommen.) 

7896.) St.⸗R. Dr. Deutſchmann referiert über das An— 
ſuchen des Eduard Mytteis im IV. Bezirke, um gnadenweiſe Ab— 
ſchreibung von Effectenſicherſtellungskoſten per 6 fl., und beantragt, 
die Abſchreibung nur inſoweit zu bewilligen, als der Erlös aus dem 
Verkaufe des für die Transportkoſten als ein Pfand befindlichen 
Pianinos die Koſten per 6 fl. nicht decken ſollte. Es ſei ſohin mit 
der Veräußerung des Pianinos vorzugehen. Angenommen.) 

(Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Neumayer übernimmt den Vorfig.) 


(7860.) St.-N. Schreiner referiert über die Einbeziehung der 
minderjährigen ehelichen Kinder Franz Howad und Wilhelmine 
Haas in die mit Stadtraths-Beſchluſs vom 10. Juli 1896, Z. 5273, 
erfolgte Zuſtändigkeitsverleihung an deren Mütter, und beantragt die 
Genehmigung nach dem Antrage des Bezirksamtes für den XV. Bezirk, 

(Angenommen.) 
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(7886) St.-R. Schreiner referiert über das Anſuchen des 
Vorſtehers des XV. Bezirkes um Einlöſung des Hauſes VII., Kaiſer⸗ 
ſtraße 59, zur Durchführung der Kandlgaſſe, und beantragt, das 
Offert der Eigenthümer des Hauſes Or.⸗Nr. 59 Kaiſerſtraße, 
VII. Bezirk, auf Überlaſſung dieſer Realität um den Einheitspreis 
von 70 fl. per Quadratmeter, mit Rückſicht auf die hohe Preisforde⸗ 
rung abzulehnen und vorläufig überhaupt von dieſer Straßendurch—⸗ 
führung abzuſehen. 

St.⸗R. Weitmann beantragt, dem Anſuchen der Bezirks— 
vorſtehung Folge zu geben. 

Referenten-Antrag angenommen. 


17981.) St.-N. Dr. Mayreder referiert über die Umlegung 
des Feuerwehrtelegraphenkabeks in der Magdalenenſtraße, von dem 
Schikanederſtege bis zur Engelgaſſe im VI. Bezirke, anlässlich der 
Wienfluſsregulierung, und beantragt die Genehmigung der projec— 
tierten Umlegung mit dem Koſtenerforderniſſe von 2338 ſt. 41 kr. 
und die Einleitung einer auf die Firmen Siemens & Halske, 
Felten & Guillaume und auf die Kabelfabriks⸗Actiengeſellſchaft 
beſchränkten Verhandlung wegen Kabellieferung. Die auflaufenden 
Koſten wären im Sinne des Commiſſions-Protokolles zu verrechnen. 

(Angenommen.) 

(8000.) St.-R. Dr. Mayreder referiert über das Offert— 
verhandlungsergebnis, betreffend den Bau der Wienfluſsregulierung 
vom Schikanederſtege bis zum Donaucanale und der Wienthallinie 
der Wiener Stadtbahn vom Schikanederſtege bis zum Hauptzollamts— 
Bahnhofe (Baulos 12 b) und beantragt: 

1. ſofortige Einleitung von Verhandlungen mit der Union⸗ 
Baugeſellſchaft im Sinne des Commiſſionsgutachtens; 

2. gleichzeitige Vorbereitung einer neuen Offertausſchreibung 
und vollkommene Reviſion des Vergebungselaborates; 

3. Vorbereitung des eventuellen Regiebaues, insbeſondere die 
Einleitung von Unterhandlungen behufs Engagements praktiſcher Bau⸗ 
techniker; 

4. zur Berathung dieſer Maßnahmen wird ein dreigliederiges 
Stadtrathscomité gewählt, welches ſich mit den Vertretern der k. k. Bau⸗ 
direction der Wiener Stadtbahn ins Einvernehmen zu ſetzen hat. 

Angenommen.) 

(Die Wahl wird fofort vorgenommen.) 

(7949) St.⸗R. Dr. Mayreder referiert über den Verkauf 
eines Theiles der Ackerparcelle Nr. 195, Einl.⸗Z. 153 Ober⸗Baum⸗ 
garten, an die Commiſſion für Verkehrsanlagen in Wien zu Stadt⸗ 
bahnzwecken, und beantragt, es ſei der laſtenfreie Verkauf des im 
Plane mit den Buchſtaben à be da umſchriebenen Theiles der Cat.- 
Parc. 195, inneliegend im Grundbuche der Cataſtralgemeinde Ober⸗ 
Baumgarten sub Einl.⸗Z. 153, welcher Parcellentheil ein Ausmaß 
von 37 m? beſitzt, um den Preis von 4 fl. per Quadratmeter an die 
Commiſſion für Verkehrsanlagen in Wien zu Zwecken des Stadtbahn⸗ 
baues unter der Bedingung zu genehmigen, dafs der Pächter der er— 
wähnten Parcelle für dieſe Verminderung des Pachtgrundes auf Koſten 
des Stadtbahnunternehmens vollſtändig entſchädigt und ſohin die Ge⸗ 
meinde Wien hinſichtlich aller aus dieſem Titel etwa abgeleiteten An⸗ 
ſprüche desſelben vollkommen klag- und ſchadlos gehalten werde. 

St.⸗R. Seichert beantragt, den fraglichen Grund um den 
an gebotenen Preis von 3 fl. 60 kr. per Quadratmeter zu verkaufen 

un Seichert angenommen; an den Gemeinde 
rath. 

(Bürgermeiſter Strobach übernimmt den Vorſitz.) 


ä — — 


Nindfleiſch 
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7936.) Vice-Nürgermeiſter Dr. Neumayer referiert über 
die Penſionierung des Rathhaus⸗Inſpectors Franz Hirſ ch und be⸗ 
antragt: | 

1. die Verſetzung in den bleibenden Ruheſtand über Anſuchen; 

2. die Bemeſſung des Ruhegehaltes unter Zugrundelegung der 
nach der Penſionsvorſchrift für die Gemeindebeamten und Diener der 
Stadt Wien anrechenbaren Dienſtzeit von 41 Jahren, 7 Monaten, 
7 Tagen, mit dem vollen Activitätsgehalte, d. i. mit 1200 fl. vom 


1. des auf die Verſetzung in den Ruheſtand nächſtfolgenden Monates 


an und mit der Hälfte des 30percentigen Jahres⸗Quartiergeldes, 
d. i. 180 fl. vom Tage der Räumung der Naturalwohnung, zu: 
ſammen daher mit 1380 fl.; 

3. mit Rückſicht auf die vieljährige, belobte und ſehr erſprieß⸗ 
liche Dienſtleiſtung des Bittſtellers, den Ausdruck der Anerkennung 
ſeitens des Stadtrathes. Angenommen.) 

(Schluſs der Sitzung.) 


Allgemeine Aachrichten. 


Commiſſton für Verkehrsanlagen. 
10. October 1896. 


In der abgelaufenen Woche wurden bei der Ausführung 
der Wiener Verkehrsanlagen 10.148 Arbeiter verwendet; hievon 
waren 5806 beim Bau der Gürtel-, Vororte- und Wienthallinie 
der Stadtbahn, 319 beim Bau des Schleuſencanales nächſt Nuſs⸗ 
dorf, 3993 bei der Wienfluſs-Regulierung beſchäftigt; außerdem 
ſtanden in Verwendung: bei den Bahnbauten 271 Fuhrwerke 
und 21 Dampfmaſchinen, beim Schleuſencanalbau 1 Fuhrwerk 
und 6 Dampfmaſchinen, bei der Wienfluſs⸗Regulierung 49 Fuhr⸗ 
werke, 36 Dampf⸗ und 5 Dynamomaſchinen. 


Approviſtonierung. 
Der tägliche Fleiſchmarkt. 


In der Großmarkthalle eingelangte Fleiſch⸗ 
waren vom 4. October bis 10. October 1896. 


1. Fleiſchſendungen: 
Für den täglichen Fleiſchmarkt. 


. . 284.333 kg (Davon aus Wien — 219.243, aus dem 
ſonſtigen Niederöſterreich — 13.624; aus 
Oberöſterreich — 1.672; aus Mähren 
— 7.100; aus Galizien — 39.104; aus 
Ungarn — 2.519; aus der Bukowina — 
— 796; aus Salzburg — 275 kg) 
. . 12.280 „ (Davon aus Wien — 1.889; aus dem 
ſonſtigen Niederöſterreich — 160; aus 
Oberöſterreich — 92; aus Mähren — 
25; aus Ungarn — —; aus Galizien 
— 10.114; aus der Bukowina — — kg) 


Kalbfleiſch 


(Davon aus Wien — 39, aus dem 

ſonſtigen Niederöſterreich —; aus Galizien 

— 29.952; aus Ungarn — 50; aus Mähren 

— 17; aus der Bukowina — 8.208 kg) 
6 


Schaffleiſch. .. 38.266 „ 
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Schweinfleiſch . . 69.119 kg (Davon aus Wien — 29.626, aus dem 
ſonſtigen Nieder ſterreich — 2.865; aus der 
Bukowina — 204 ; aus Böhmen — 55 
aus Mähren 1.532 — ; aus Galizien — 
34.752; aus Ungarn — 20; aus Croatien 
— ; aus Bosnien — 65; aus Gteier- 
mark — kg) 
. 1.371 Stück (Davon aus Wien — 343, aus dem ſonſtigen 
Niederöſterreich — 6; aus Oberbſterreich 
— 7; aus Mähren — 37; aus Galizien 
— 938; aus Ungarn — 34; aus 
der Bukowina — 6 Stück.) 
(Davon aus Wien — 480, aus dem 
ſonſtigen Niederöſterreich — 20; aus Mähren 
— 42; aus Galizien — 146; aus Ungarn 
— — ; aus Ungarn — 19 Stück.) 
(Davon aus Wien — —, aus dem ſonſtigen 
Niederöſterreich — 6; aus Mähren — 17; 
aus Galizien — 561; aus Ungarn — 47; 
aus Bosnien — —; aus Croatien — —; 
aus Schleſien — — Stück.) 
(Davon aus Wien — —; aus dem ſonſtigen 
Niederöſterreich — —; aus Galizien — 1; 
aus Mähren — —; aus Ungarn — —; 
aus Steiermark — — Stück.) 


„Die Zuführen für den Approviſionierungs verein 
ſind bereits in den obigen Summen enthalten. 


Kälber 


Schafe 


Schweine 


Lämmer .. 1 


2. Preisbewegung: 


a . Siedfleiſch von 25 bis 70 kr. per Kg. 
een eee eieen „ 56 „ 95 „ „ „ 
Kalbfleiſchchchch e % DI e 
Schaffleiſchkcheerua. N Re ae De > An, 
Schweinfleiſch hh... in e 
Kälbtrtr eu e 
Schafe F 
Schweinnneknuan FF 
Lämmer „ — „ — fl. per Stück. 


Die Zufuhr an Fleiſchwaren war nahezu gleich der in der 
Vorwoche. Der Geſchäftsverkehr geſtaltete ſich gegen Ende der 
Woche ſehr flau und wurden Kälber, Schweine und Kalbfleiſch 
um 8 kr., Schafe, Schaffleiſch und Rindfleiſch um 4 kr. per Rilo- 
gramm billiger abgegeben. Die übrigen Fleiſchwaren notierten 
vorwöchentliche Preiſe. 


4 * 
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Pferdemarkt vom 9. October 1896. 


Zum Verkaufe wurden gebracht: 512 Pferde. 
Preis: für Gebrauchspferde . 110 430 fl. per Stück 
„ Schlachtpferde 27— 60 , 
Der Markt war ſehr lebhaft. 


" 70 


* * 
** 


Schlachtviehmarkt vom 12. October 1896. 
(einschließlich des Contumazmarktes vom 10. October 1896). 
1. Geſammtauftrieb: 5161 Stück, und zwar: 


Maſtvieh 2691, Weidevieh 710, Beinlvieh 1760. 
(Darunter unverkaufter Reſt von dem vorwöchentlichen Donnerstag⸗ 
markte: 253 Stück.) 


Nr. 82. — 13. October 1896. — Allgemeine Nachrichten ꝛc. 
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Dieſer Geſammtauftrieb zerfällt in: 
Ochſen 3626, Stiere 749, Kühe 786. 
(Davon waren Büffel 249 Stück.) 


Provenienz des Geſammtauftriebes: 
aus Ländern der ungariſchen Krone . . 3238 Stück 


„ Galizien und der Bukowina ... 385 „ 
„ dem ſonſtigen Oſterreich N 1538 „ 
„ dem Auslande. Euer 
„ Ben rn 


2. Preisbewegung. 
a) Preis per 100 kg Lebendgewicht: 
Ochſen I. Qualität von 33 bis 38 fl. (extrem von — 385 bis 414fl.) 
II 2 „ RE 5 
„ III. „ „ 25 


n ( n 77 1 77 


„ 30 „ „ 


Skſete % , „ 
Kühe . „ 24 „ 30 „ („ „ —31 „ 32 „ 
Büffel. „ 18 „ 22 „ („ „ — 23 „ 24 „ 


Beinlvieh,, 15 „ 24 


b) Preis per Stück: 
Beinlvieh . von 25 bis 85 fl. 
Nach dem Modus auf Schlachtgewicht wurde nichts gehandelt. 


3. Verkauf. 


Angekauft wurden für Wien.. 3767 Stück 
N 1 „ auswärts. 1353 „ 
Unverkauft blieben.... 11 „ 


Gegen den letzten Montagsmarkt wurden um 1185 Stück 
weniger aufgetrieben. Die Kaufluſt war infolge des verminderten 
Auftriebes ziemlich lebhaft, daher die Preiſe für Prima-Ware um 
1 fl., für mittlere und mindere Qualität um 1½ fl. per Kilo⸗ 
gramm im Preiſe angezogen haben. 


* * 
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Preisbewegung an der Börſe für laudwirtſchaftliche 
Produete in Wien vom 10. Oetober 1896. 


a) Getreide. 
Weizen (Qualitätsgewicht per 1 hl 74 —82 kg) von 7 fl. 40 tr. bis 8 fl. 15 kr. 


Roggen n 77 1: „5 10 — 7 M 6 7 nn 7 „ — „ 
Gerſte —— 7ꝙ7ð'— „„ „„ „6 „ n 4 ” 2 . 7. 9 — 
Mais %, e ee ee a een are ve M 4 n 50 Mm 6 „ 15 " 
311 PP a a EEE en „ 7. —5, 
b) Mahlproducte. 

/// AAA von 13 fl. 50 tr. bis 14 fl. 50 kr. 

„ en Reue Zh pe Mm 6 7 „ 7 13 " 6 71 
Weizenmehl alte 2 „ „ 6 7 „ 7 14 5, 
Roggenmehl Be: er EN, 1 ee ee 7 7 Mm 80 M 12 — „ 
Weizenkle ie „ „ :08.5, 3 „ 70, 
Roggenkle ie. „ 1 % ⏑Q ‚ 1 20, 

4 * 
* 
Städtiſches Lagerhaus. 
Vom 1. October bis 8. October 1896. 
Waren eingelagerk . 62.835 Meter⸗Centner 
„ ausgelageet 59.492 x 


Die durchſchnittliche Tagesbewegung bezifferte ſich auf 
20.388 Meter⸗Centner. 


Nr. 82. — 13. October 1896. — Allgemeine Nachrichten ꝛc. 
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Lagerſtand vom 8. October 1896 374.130 Meter⸗Centner, und zwar: 
51.723 Meter-Centner Weizen, 20.716 Meter⸗Centner Roggen, 


88.648 Gerſte, 22.598 N afer, 
112.701 R Mais, 31.733 ; lſaaten, 
5.949 5 Mehl u. Kleie, 2.226 5 Wein, 
9.617 5 Zucker, 1.193 Hektoliter à 100% Spiritus. 


Der Aſſecuranzwert dieſer Waren ſtellt ſich auf 3,362.985 fl. öſt. Währ. 


Buubewegung. 


(Die in Klammern eingeftellten Zahlen find die Geſchäftsnummern der 
Actenſtücke im Baudepartement des Magiſtrates für den I. bis IX. Bezirk. — 
Für den J. bis XIX. Bezirk bedeuten die eingeklammerten Zahlen die Geſchäfts⸗ 
nummern der betreffenden magiſtratiſchen Bezirksämter.) 


Geſuche um Vaubewilligungen wurden überreicht: 
vom 8. October bis 12. October 1896: 


Für Neubauten: 


I. Bezirk: Haus, Krugerſtraße 5, von Julius Beneſch, Gumpendorfer— 
ſtraße 51, Bauführer Franz Macher sen. (7681). 
V. Bezirk: Haus, Zentagaſſe 4, von Franz Anderle, Nordbahnſtraße 52, 
N Bauführer W. Schimitzek (7602). 
VI. Bezirk: Haus, Mittelgaſſe, Einl.⸗Z. 1207 und 1208, von Karl 
1 Wallgaſſe 29, Bauführer J. Freitag 
682). 
X. Bezirk: Ettenreichgaſſe, Schröttergaſſe, von Alois Geſchader, Bau⸗ 
führer Rohleder & Mandeltort (44701). 
XVI. Bezirk: Dreiſtöckiges Haus, Ottakring, Ecke Koppſtraße und Brüßl⸗ 
gaſſe, Cat.⸗Parc. 2955, Einl.⸗Z. 2861, von Anton und 
Roſalia Katz, Koppſtraße 57, Bauführer Georg Kowakik 
(49887). 


Für Zubauten: 


II. Bezirk: Praterhütte 33, von Andreas Unger⸗Ullrichshofer, 
Bauführer J. Kapetter (7580). 

X. Bezirk: Himbergerſtraße 64, von W. Ph. Hauck, Bauführer W. 
Stadler (44751). 


XII. Bezirk: Seitentract, Sagedergaſſe 29, von Michael Weilguny, 
Maurermeiſter (31351). 
XVI. Bezirk: Stall und Schupfe, Ottakring, Liebhardtgaſſe, Einl.⸗Z. 658, 


Conſcr.⸗Nr. 1229, von Frauz und Anna Vock, ebenda, 
Bauführer Franz Lehninger (49885). 
Riegelwandbau, Ottakring, Erdbruſtgaſſe, Einl.⸗Z. 1462, 


ö ö 40 Blaſius Sarkozy, ebenda, Bauführer Joh. Glaſer 
49894). 
XIX. Bezirk: Maſchinenhaus, Döbling, Gut Cobenzl, von Wilhelm 


Fiſcher, I., Rathhausſtraße 19, Bauführer Franz Liſt, 
III., Cuſtozzagaſſe 5 (20643). 


Für Adaptierungen: 


I. Bezirk: Himmelpfortgaſſe 15, von Ernſt Pin apfel, Neuer Markt 7, 
Bauführer J. Helmreich (7609). 
Schwarzenbergplatz 3 und Peſtalozzigaſſe 6, von der Priv. 
öſterr.⸗ungar. Staatseiſenbahn⸗Geſellſchaft, Bauführer? 
a (7675). 
II. Bezirk: Pöchlarnſtraße 11, von Dr. E. Friedmann als End 
& Horn'iſcher Concursmaſſe-Verwalter, Bauführer R. 
Reichelt (7637). 
V. Bezirk: Margarethenſtraße 70 a, 
(. 603). 
VI. Bezirk: Getreidemarkt 10, von Dr. Joſef Mitſcha v. Märheim, 
Bauführer ? (7620). 


von Max Kaiſer, Baumeiſter 


VII. Bezirk: a 43/45, von Joſef Schmalzhofer, Hofbaumeiſter 
7577). | 
r „ Burggaſſe 35, von Joſef Schmalzhofer, Hofbaumeiſter 
(7614). f 


XII. Bezirk: Breitenfurterſtraße 159, von Antonia Wagner, ebenda, 
Bauführer Michael Weilguny, Maurermeiſter (31475). 
Fabriksgaſſe 31, von Adolf und Louiſe Walter, ebenda, 
Bauführer Johann Neuwirth, Maurermeiſter (31964). 
XVI. Bezirk: Ottakring, Friedrich Kaiſergaſſe 61, von Joſef Grülle⸗ 
mayer, Bauführer Franz Vock (49664). | 
Neulerchenfeld, Herbſtſtraße 33, von Joſef Paulſch, ebenda, 


Bauführer Engelbert Schrammel (49781). 
10 „ Ottakring, Koppſtraße 55, von Albert Stias ny, ebenda, 
Bauführer Joſef Drbal (40964). 
XVII. Bezirk: Hernals, Mariengaſſe 26, von Joſef Hay du, Bauführer 


Joh. Meidl (36101). 
5 Hernals, Palffygaſſe 18, von Wenzel Schulz (35848). 
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Für diverſe (geringere) Bauten: 


I. Bezirk: Aufzugherſtellung, Parkring 6, von Ferd. Bauer, Bau- 
führer ? (7589). 
II. Bezirk: Ringelſpielherſtellung, Praterhütte 167, von Anton und Marie 
Reinprecht, Bauführer Ant. Büb! (7581). 
Mehlmagazin, Handelsquai 3, von der I. Wiener Walzmühle, 
Bauführer Laske & Fiala (7648). 
III. Bezirk: Schupfe, Kleiſtgaſſe 24, von Dr. Emil Links, Bauführer 
| Seitl & Klee (7676). 
V. Bezirk: Schupfe und Kanzlei, Arndtſtraße, neben Nr. 35, von Emil 
Grohmann, Diehlgaſſe 52, Bauführer C. Stöger 
(7591). N 
Bezirk: Atelier, Burggaſſe 98, von Ferd. Löwy, Schlagergaſſe 2, 
Bauführer F. Weeſe (7586). 
Waſchküche, Kandlgaſſe 11, von Joſ. Jaff & Sohn, Bau⸗ 
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führer A. Langer (7631). 
5 m Geſchäftsportal, Nenbangafje 20, von Anton Hein, Bau⸗ 
meiſter (7666). 
VIII. Bezirk: Rohrcanal, Rother Hof 16, von J. Wimmer, Bauführer 


Ed. Schätz (7610). N 
IX. Bezirk: Abort, Viriotgaſſe 7/9, vom Radfahrelub „Alſergrund“, 
Liechtenſteinſtraße 98, Bauführer ? (7642). 
Bezirk: Rohrcanal, Grünberggaſſe 11, von Johann Kitzler, ebenda, 
Bauführer Auguſt Altmann, Baumeiſter (31151). 
Steinzengrohreanal, Grünberggaſſe 2, von Anna Na⸗ 


g prawniks Erben, ebenda, Bauführer Joh. Neuwirth, 
. Maurermeiſter (31934). 
XVII. Bezirk: Seiten⸗ und Quertract, Hernals, Calvarienberggaſſe 4, von 


Johann und Johanna Rotter, Bauführer Franz Gräf 


(35678). 
Einfriedungsgitter, Dornbach, Dornbacherſtraße 52, von 


7 IL 
Martha Prohaska, Bauführer H. & F. Glaſer (35756). 
1 „ Arbeiterbaracke, Dornbach, Dornbacherſtraße 97, von Joſef 
Konrad, Bauführer Franz Bezchleba (35798). 
XVIII. Bezirk: Aufſtellung einer Kegelbahn und eines Luſthauſes, Währing, 


Geutzgaſſe 27, von Johann Mayer, XVII., Pezzlgaſſe 24, 
Bauführer Franz Bezchleba (32578). 

Bezirk: Abort und Thonrohrcaual, Döbling, Muthgaſſe 82, von 
Johann Salzmann, ebenda, Bauführer J. Chailly 
(20541). 


Für Stockwerks⸗Aufſetzungen: 
X. Bezirk: Erlachgaſſe 57, von S. Kelſen, Bauführer Frauenfeld 
& Berghof (44750). 


Geſuche um Varcellierung wurden überreicht: 
I. Bezirk: Stubenring und Wollzeile, ſüdlicher Theil der Franz Joſefs— 
kaſerne (7653). 


Geſuche um Velanntgahe der Vaukinie wurden überreicht: 
II. Bezirk: Praterſtraße 40, von Kupka & Orglmeiſter, Baumeiſter, 
noe. Jul. und Kath. Wickede (7594). 
V. Bezirk: Wienſtraße 20, von Joſef Drexler, Weißgärberſtraße 11, 
noe. Ludwig Böck (7656). 
VIII. Bezirk: Lerchenfelderſtraße 19, von Dr. Anton Horny noe. Pa⸗ 
trubau'ſche Herminen-Stiftung (7578). 
Langegaſſe 49, von Ludwig Richter, Architekt, noe. Barbara 
Reichsgräfin d'Orſay (7631). g 
X. Bezirk: Ettenreichgaſſe, Ecke der Schröttergaſſe, Einl.-Z. 1507, von 
Alois Geſchader (44703). 
XVI. Bezirk: Ottakring, Einl.⸗Z. 394, Cat.⸗Parc. 557/2, von Anton und 
Sophie Schwab (49884). 
Ottakring, Liebhartsthal, Cat.-Pare. 340/12, Einl.⸗Z. 2824, 
von Wenzel und Karoline Kraus (50003). 
Ottakring, Galitzynſtraße, Cat.-Parc. 340/13, Einl.⸗Z. 2825, 
von Franz und Eliſabeth Biberſteiner (50004). 
XVIII. Bezirk: Einl.⸗Z. 136, Conſer⸗Nr. 503, Gerſthoferſtraße 92, von 
Wenzel und Anna Steiner (32537). 
1 . Parc. 172/19, Einl.⸗Z. 676, Gerſthof, von Paul Oberſt 
(32860). 


XIX. 
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Gewerbeanmeldungen vom 6. Oetober 1896. 


(Fortſetzung.) 

Koblitz Louiſe, Broch Bernhard — Lederconſervierungsmittel-Erzeugung 
— III., Hörnesgaſſe 11. j 

Geßl- Francisca — Marktvictualienhandel — V., Herthergaſſe 24. 

Kuhe Charlotte — Marktvictualienhandel — II., Taborſtraße 51. 

Sperl Pauline — Marktvictualienhandel — IX., Alſerbachſtraße 6. 

Mohapl Karoline — Mieder-Erzeugung — II., Darwingaſſe 11. 

5 51 Veronika — Milch- und Gebäck-Verſchleiß — XIV., Schwegler⸗ 

traße 18. 
5 Pflanzl Marie — Milch-, Gebäd-, Obſt⸗, Canditen⸗ und Zuckerbäcker⸗ 
waren⸗Verſchleiß — XVIII., Gürtel 130. 

Scheuer Alfred — Modiſt — I., Gluckgaſſe 3. 
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Göſtl Friedrich — Möbel-⸗Verſchleiß — I., Seilergaſſe 11. 

Plumpe Gertrud — Natur- und Kunſtblumenhandel — J., Adlergaſſe 12. 

Guttmann Marcus — Olgemälde⸗Verſchleiß — II., Rembrandtſtraße 39. 
Zaicz Thereſia — Obſt⸗ und Grünzeugfeilbieten im Umherziehen — 
II., Denisgaſſe 5. | 1 | 

Klaus Therefe — Papier⸗, Schreib- und Zeichenrequiſiten- und Mercantil- 
druckſorten-Verſchleiß — IL, Wintergaſſe 16. 

Bänsky Johann — Pferdefleiſch⸗Verſchleiß — XVIII., Schumanng. 10. 

Srb Roſalia — Pferdefleiſch- und Pferdefleiſchſelchwaren-Verſchleiß — 
II., Kloſternenburgerſtraße 34. | 

Weber Karoline Leopoldine — Verſchleiß von Selchwaren und friſchem 
Schweinefleiſch — X., Simmeringerſtraße 171. 

Oppitz Rudolf — Spirituoſen-Verſchleiß in handelsüblich geſchloſſenen 
Flaſchen und Gebinden — IX., Fluchtgaſſe 7. | | 

Liegl Alois — Stadtträger, Lie. Nr. 120 — II., Kloſterneuburgerſtr. 35. 

Kuncl Joſef — Verſchleiß von getrocknetem Thee — XIII., Linzerſtr. 49. 

Bodlak Veronika — Tiſchlergewerbe — X., Rothenhofgaſſe 24. 

Brandenberg Eleonora — Victualien- und Canditen⸗Verſchleiß — IX., 
Rothe Löwengaſſe 15. 

Baumann Johann, Novakovié Sarah — Viehhandel — III., Haupt⸗ 
ſtraße 155. 

Hofbauer Joſef — Watta⸗ und Deckenwolle⸗Erzeugung — XV., Kranzg. 5. 

Glomptner Julius Reinhold — Wäſcheputzer — XIV., Goldſchlagſtr. 82. 

ö 7 Karoline — Wäſcheübernahme zum Putzen — II., Kleine Sperl— 

gaſſe 12. 

Oehler Francisca — Weißnäherin — XVIII., Schopenhauerſtraße 27. 

Peters Francisca — Weißnäherin — XV., Würffelgaſſe 4. 

* * 
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Gewerbeanmeldungen vom 7. Oetober 1896. 


Koch Katharina — Auskocherei — V., Siebenbrunnengaſſe 49. 
Cselko Johann — Bäcker — XVIII., Eduardgaſſe 18. 
Hawlas Leopold — Brennmaterialien-Kleinhaudel — V., Schallerg. 19. 
Kratky Magdalena — Brennmaterialien-Kleinhaudel — V., Schallerg. 13. 
Singer Johann — Bronzewaren⸗Erzeuger — XVII., Ottakringerſtr. 30. 
Jetel Auguſt — Drechsler — V., Koflergaſſe 16. 
Kral Ferdinand — Handel mit altem Eiſen — XVII., Taubergaſſe 13. 
Jetzek Johann — Fleiſchhauer — XIV., Schweglerſtraße 18. 
Linerth Ferdinand — Fleiſch⸗ und Selchwaren-Verſchleiß — XVII., 
Roſenſteingaſſe 14. 
Barton Francisca — Fragnerei — XIV., Stättermayergaſſe 5. 
5 Haas Richard — Gaſt- und Schankgewerbe — XIV., Schönbrunner⸗ 
ſtraße 58. | 
Kobler Jetti — Gaſt⸗ und Schankgewerbe — XIV., Sechshauſerſtr. 52. 
Filipek Anna — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — V., Pilgramgaſſe 15. 
März Victoria — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VI., Millergaſſe 17. 
Penz Sebaſtian — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — XVII., Vergſteigg. 3. 
Hochegger Heinrich — Herrenkleidermacher — XVII., Veronikagaſſe 16. 
Kräftner Maria Thereſia — Holz- und Kohlen⸗Verſchleiß — III., Hohl⸗ 
weggaſſe 31. | | 
Höttl Rudolf —- Juwelenarbeiter — V., Mauthausgaſſe 6. 
Kundt Johann — Kaffeeſchank (8 16, lit f. und d der Gewerbeordnung) 
— XIV., Arnſteingaſſe 13. 
Padelek Johann — Kleinfuhrwerk — XI., Leberſtraße 60. 
Turner Iſidor — Kaffeehaus⸗, Gaſt⸗ und Schankgewerbe (8 16, lit. 
dfg der Gewerbeordnung) — XIV., Schönbrunnerſtraße 54. 
Csurgo Romana — Pfaidlerei — XVIII., Währing⸗Weinhauſerſtr. 11. 
Fengler Anna — Pfaidlerei — V., Matzleinsdorferſtraße 34. 
Fürſt Karl — Pfaidlerei — V., Hundsthurmerſtraße 113. 
Kaniz Florian — Marktvictualienhandel — XIV., Schweglerſtraße 29. 
Schlecht Marie — Papier⸗ und Schreibrequiſiten⸗Verſchleiß ꝛc. ꝛc. — 
V., Reinprechtsdorferſtraße 33. 
(Das Weitere folgt.) 


Seite 


Inhalt: 
Stenographiſcher Rericht über die öffentliche Sitzung des 
Gemeinderathes vom 9. October 1896. 
Inhalt: 
Mittheilungen des Vorſitzenden: 
1. Nachruf nach dem verſtorbenen Gem.-Rath Dechant Dr. 1 


DI LEI öööĩö;WG‚5»»00 ²˙¹mͤ ĩðͤ ae ee 53 
2. Entſchuldigung der Gem.⸗Räthe Haßfurther und Hauke 

wegen Fernbleibe renn 1453 
3. Spende der Erben nach dem Fürſten Alexander v. Schönburg— 

Harten ſtii n VVV 1453 
4. Spende der Erben nach Jakob Heim J. . 1453 
5. Schreiben der Frau Sophie Meißl, betreffend die Beiſetzung 


der Überreſte des verſtorbenen Gem.-Rathes Karl Meißl . . 1453 


Herausgeber: Die Gemeinde Wien. Verantwortlicher Redacteur: Magiſtratsrath Dr. Friedrich Edler v. Radler. 
Papier aus der k. k. priv. Pittener Papierfabrik. — J. B. Wallishauſſer's k. und k. Hof⸗Buchdruckerei, Wien. 
Inſeraten⸗Aunahme bei Hanienftein & Vogler (Otto Maaß), Wien, I., Walfiſchgaſſe 10. 


Nr. 82. — 13. October 1896. — Allgemeine Nachrichten ꝛc. 


EDEL III RN EN DE RR ln RR 
—̃ — ò—Uñ 


Seite 
Einlauf: 

6. Petition von Hausbeſitzern und Bewohnern zunächſt der 
Schmelz, betreffend die Durchführung der Hütteldorferſtraße 
über den Schmelzer Friedhof (überreicht durch Gem.-Rath 
Bai ³ðâ 8 1453 


ſeitens der Geſchäftsleute in der Reindorf- und Gierſtergaſſe . 1454 


10. Gem. Rath Dr. Kraft, betreffend die Errichtung von Freibädern 
DIE eee, ne we wen ke 1454 


und der Ansftellungsfteaße 2 22 eo on 1454 
12. Gem.⸗Rath Gaiſer, betreffend Umpflaſterungen in der Hunds⸗ 

thurmerſtraße und der Pilgram gaſſe .. .... . 454 
13. Gem.-Rath Dr. Vogler, betreffend Vermehrung der beſſer 

dotierten Beamtenſtellen d...... 1455 


Kindergartens an der Schule III., Kleiſtgaſſe 12... . 1455 
Fuß⸗ 


Referate: 

19. Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Lueger, betreffend Detailbeſtimmungen 
in Augelegenheit der Organiſation der Unfallverſicherung der 
Bedienſteten des ſtädtiſchen Thereſienbades 

20. Derſelbe, betreffend Stellungnahme zum Projecte für die 
Umlegung des Wiener⸗Neuſtädter Canales anlässlich des Stadt⸗ 
bahnbaues 

21. Gem.⸗Rath Dr. Mayreder, betreffend Stellungnahme zur 
politiſchen Begehung, Stations-Commiſſion und Enteignungs- 
verhandlung hinſichtlich des Variantenprojectes für die Theil— 
ſtrecke Gumpendorfer Schlachthaus —Schikanederſteg der Wien⸗ 
thallinie der Stadtbagnnnssznn nt 1457 

22. Derſelbe, betreffend das Detailprojeet für die Herſtellung 
einer proviſoriſchen Überbrückung des Wienfluſſes zwiſchen dem 
Schikanederſtege und der Eliſabethbrücke anlässlich der Wien- 


fene ge. a Ran een 1462 
23. Derſelbe, betreffend Stellungnahme puncto waſſerrechtliche 
Verhandlung für die Herſtellung des rechtsſeitigen Hauptſammel⸗ 
canales von der Poſtgaſſe bis zur Ausmündung des Donau- 
/h ENGE 1463 
24 Gem.⸗Rath Rißaweg, betreffend Verkauf eines Theiles der 
ehemaligen Linienamtsrealität Favoriten und eines Stück 
Straßengrundes an Joſef Sucharipa behufs Arrondierung 
der Realität IV. Bezirk, Einl.⸗Z. 142, Favoritenſtraße . . . 1464 
25. Gem.⸗Rath Weſſelh, betreffend die Frage der Errichtung von 
23 Fleiſchverkaufsſtänden in den Bezirken Wiens 1464 
Stadtrath: ö | 
Bericht über die Stadtratb3-Sigung vom 30. September 1896 . . . 1487 
Bericht über die Stadtraths⸗Sitzung vom 1. October 1898. 1489 
Allgemeine Nachrichten: 
Commiſſion für Verkehrsanlagen. 1493 
Approviſionierung: 
Täglicher Fleiſchmarkt vom 4. bis 10. October 1899. 1493 
Pferdemarkt vom 9. October 189090 „ . . 1494 
Schlachtviehmarkt vom 12. October 1896 . 2 0 een nen 1494 
Preisbewegung an der Börſe für landwirtſchaftliche Producte in Wien 
vom 10, October 1899hͥ'9)ͥy;0;ͥ⸗ͥ „3 1494 
Städtisches Lagerhaunnn vo en 1494 
Baubewegung: | 
Geſuche um Baubewilligungen vom 8. bis 12. October 1896. . . 1495 
GewerbeanmeldungenneeU —n— 1495 
Kundmachungen. 


Beilage: 
Mittheilungen des ſtatiſtiſchen Departements des Wiener Magiſtrates pro 
Auguſt 1896. 


